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Fortsetzung des deutschen vergeltungSangrisseS
Aahlreiwe Brände erleuchte« welthin das Themseufer — Englische Luftpiraten bombardierten Wohnhäuser im Berliner Norden

Vergeltung
Sv Unbekümmert um Wind und Wetter fliegen die

deutschen Bomber, begleitet von kampferprobten Iagdver-
bänden nach England, ran an den Fein  dl Lon den
Briten herausgefordert, hat die deutsche Luftwaffe unter
der persönlichen Leitung ihres Oberbefehlshabers, des
Reichsmarschall Göring,  eine Vergeltungsaktion einge¬
leitet, die England mit wuchtigen Keulenschlägen darüber
aufklärt, daß auch die Verbrechen britischer Nachtpicaten
nicht ungesühnt bleiben. Immer länger wird die Zeit, die
die Engländer in den Luftschutzräumen verbringen. Immer
verheerender wird die Stockung  in der britischen Wirt¬
schaft und das Durcheinander in der kriegswichtigen
Produktion.  Aber auch die Werke selbst verwandeln
sich eines nach dem anderen in rauchende Trümmerstätten
Die mächtigen Dockanlagen für die britische Flotte werden
systematisch zerschlagen, die Oeltanks schleudern riesige
Feuer- und Rauchwolken gen Himmel, die Munitionsfabri¬
ken bersten krachend auseinander und aus Versorgungs¬
betrieben wie Gas- und Elektrizitätswerken werden qual¬
mende Ruinen.

So ist über England der Krieg mit allen seinen
Schrecken  heriengebrochen und siehe da, nun drücken
dieselben Menschen, die bisher den Krieg nicht genug aus¬
weiten konnten und sich in erbärmlichen Spöttereien gefie¬
len. auf die Tränendrüsen, um darüber zst wehklagen, daß
bei den deutschen Angriffen auch Frauen und Kinder um»
Leben gekommen sein sollen. Das England der Chamber-
lains und Churchills hat jedoch längst das Recht verwirkt,
im Namen der Humanität zu sprechen. Hat England
nicht in seiner ganzen Geschichte immer wie¬
der die Menschlichkeit mit Füßen getreten?
War England es nicht, das während des Weltkrieges Mil¬
lionen deutscher Frauen und Kinder durch eine grausame
Hungerblockade in den Tod oder in das Siechtum getrie¬
ben hat? War England es nicht, das noch 1919, als Deutsch¬
land längst die Waffen niedergelegt hatte, noch die Hun¬
gerblockade  als eine geradezu vorzügliche Waffe
feierte? Ja schlimmer noch, England hat auch seine Solda¬
ten bewußt gegen Frauen und Kinder eingesetzt, in Hol¬
land und Belgien und in Frankreich sowohl, wo diese Sol¬
dateska raubend und plündernd von der Front der Küste
zuzog und dann in Deutschland bei den feigen Bomben¬
würfen auf Wohngebäude.  Oder war etwa da»
Kinderheim in Hermsdorf, die Lazarette in Freiburg und
in Babelsberg, das Kotbusser Tor in Berlin und jetzt wie¬
der das Hamburger Wohnviertel ein militärischesZiel?

Warum fliegen dann unsere Geschwader in verstärktem
Maße nach England? Um dieser hartherzigen Macht die
Erkenntnis einzuhämmern, daß der Krieg zwischenSol-
daten ausgefochten wird.  Und auch in dieser
Vergeltungsaktion  beschränkt Deutschland, was
übrigens auch von den neutralen  Beobachtern aus¬
drücklich bestätigt  wird , sich ausschließlich auf die Bom¬
bardierung militärischer  Objekte. Das aber geschieht
mit einem Erfolg, daß darob die Verdunkelung der briti¬
schen Hauptstadt durch die riesigen Feuersbrünste
in den Rüstungswerken  einfach zunichte gemacht
wird! So führt Deutschland den Krieg wuchtig und entschei¬
dend. Die britischen Terrorakte dagegen sind völlig sinnlos.
Mögen die Briten , wenn ihnen der Anflug nach Berlin
unter den Feuersalven der deutschen Flak unmöglich ge¬
macht wird, versuchen, ihre .Verbrechen in anderen Städ¬
ten doch noch zu vollenden, so ist das nur dazu angetan, die
Entschlossenheit der deutschen Nation noch zu steigern. Das
deutsche Volk weiß nur zu gut. daß England  es gewe¬
sen ist, das diesen Krieg herbeigeführt und ebenso ist es da¬
von überzeugt, daß England niedergekämpft werden muß,
wenn Europa sich endlich des Friedens erfreuen will.

Ob England jammert oder witzelt bleibt sich gleich. Im¬
mer sind es Aeußerungen eines verrotteten Systems. Wie er¬
bärmlich von Churchill,  der noch vor wenigen Tagen
darüber frohlockte, daß noch immer 150 000 Krankenbetten
bereit stünden, die für die von der Regierung erwarteten
Opfer des Luftkrieges „reserviert" worden seien. Inzwi¬
schen dürfte dann doch das Grauen die Briten beim Schopfe
gefaßt haben. In dieser Situation wieder ist es der britischen
Gemütsverfassung entsprechend, nur ein Schritt von frechen
und höhnischen Liedern und abscheulichen Witzen zu —
Bittgottesdiensten.  Bei dieser Gelegenheit tröstete
sich der Erzbischof von Canterbury damit, daß es nicht Got¬
tes Wille sein könne, daß England mit seinen geheiligten
Orten und geliebten Plätzen in die Hände der Deutschst
falle. Aber schließlich war es auch nicht der Wille GotteS,
daß die Briten die Erde knechten und solange freie Hand
für eine ruchlose Politik haben sollen, wie es ihnen beliebte.
So ist denn die Stunde der Abrechnung  gekom¬
men. In dieser Entscheidung aber hat jene Macht, die in
allen Weltteilen die Völker ausbeutete und drangsalierte,
die in Arabien  den Nationalgesinnten ihre Häuser über
dem Kopf annmd ?(e und in Indien  durch furchtbare

Berlin . S. Seht . (Eig. Funkmeldung.) Heber den Ver¬
lauf des heutigen Tages erfährt das DNB folgendes: Deut¬
sche Kampf- und Jagdverbände stießen gegen Abend — sobald
die Wetterlage es zulietz— gegen die britische Hauptstadt vor
und griffen die Hafen- und Dockanlagen nördlich und südlich
der Themse mit Bomben aller Kaliber an. Neben den alten
Brandherden entstanden zahlreiche neue, die das Themseufer
weithin erleuchteten.

In der vergangenen Nacht setzten, wie bas Deutsche
Nachrichtenbüro erfährt , unsere Kampfverbände ihre Ver¬
geltungsangriffe gegen die britische Insel fort und griffen
kriegswichtige Ziele in London und anderen Orten an.

Feindliche Flugzeuge flogen wieder nach Norddeutschland
ein und warfen an verschiedenen Stellen Bomben ab, so auch
in einigen nördlichen Vororte« der Reichshauptstadt. Es han¬
delt sich dabei durchweg um willkürliche Angriffe auf nicht¬
militärische Ziele, denen eine Reihe von Wohnhäusern zum
Opfer fiel. *

Deutsche Flugzeuge, die heute nachmittag London über¬
flogen, beobachteten immer noch zahlreiche starke Brandherde
an der Themse, insbesondere an den Victoria-Docks, dicht
bei den West-Jndian -Docks, in den Commercial-Docks und
südlich davon.

In dem Gaswerk Broomleh wurde ein beginnender Brand
festgestellt. Die Gegend in und um den Themsebogen war
immer noch in ein großes Flammenmeer eingehüllt. Außer¬
dem loderten noch an verschiedenen Stellen die Feuersbrünste,
so im Stadtgebiet südlich der London-Bridge, in Wapping
und an anderen Stellen in der Nähe der Themse.

London von rauchenden Trümmern umgebe«
Newhork, 10. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Die Newyorker

Abendpresse vom Montag bringt ebenfalls spaltenlange Ein¬
zelheiten von den Zerstörungen in London. Die über neun¬

stündige Bombardierung in der Nacht zum Montag habe
Englands Hauptstadt mit rauchenden Ruinen nmringt . In
jeder Richtung hätten vom Londoner Zentrum aus Brände
beobachtet werden können. Der Verkehr sei teilweise völlig
unterbrochen.

Die meisten Leute müßten zu Fuß zu ihren Arbeitsstätten
gehen. Die gewöhnlich nur Gummiknüppel tragende Londo¬
ner Polizei patrouilliere mit Gewehren durch die Straßen
und kontrolliere die Ausweise. Eine Bombe habe eine Gas¬
hauptleitung getroffen.

Aus London veröffentlichtePhotos zeigen eine total zer¬
störte Dockanlage mit einem im Hintergrund versinkenden
Schiff. Auf einem zweiten Photo sieht man eine zerstörte
Brücke, die der bekannten Towerbridge ähnlich sieht, in deren
Nähe sich zahlreiche Docksanlagen befinden.

Von den Außenbezirken schreibt ein Augenzeuge, das
Themsegebiet biete einen unvergeßlichen apokalyptischen An¬
blick. Schwere schwarze Rauchwolkenund theatralisch sprin¬
gende Flammen rühren unmißverständlich von Oel her. AlS
der Augenzeuge nach London zurückgekehrt sei, habe er einen
Grad der Zerstörung gesehen, wie er ihn nicht erwartet habe.

Viele Londoner Zeitungen können nicht erscheinen, denn
die Angestellten hätten die Nacht im Keller zugebracht. Des¬
halb sei die Londoner Bevölkerung über das Ausmaß der
Schäden schlechter unterrichtet als die Amerikaner.

Kursstürze an der Newjorker Börse
Newhork, 10. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Die Nachrich¬

ten über die verheerende Wirkung d.er deutschen Luftangriffe
auf London führten auf dem Newyorker Effektenmarkt am
Montag zu starken Verkäufen mit Kursstürzen bis zu fünf
Punkten. Hauptsächlich betroffen waren Rüstungswerte.

Auch an. der Chikagoer Getreidebörse kam es infolge der
Meldungen aus London zu eiligen Verkäufen. Die Weizen,
Preise fielen.

..Em-ruü eines Erdbebens"
Augenzeugeuberichte schwedischer Journalisten

Stockholm. 10. Sept . Die großen Stockholmer Zeitun¬
gen veröffentlichen am Montag in großer Aufmachung an¬
der Feder ihrer Londoner Korrespondenten spaltenlange,
sehr anschauliche Schilderungenüber die Tag- und Nachtan-
griffe der deutschen Luftwaffe auf die englische Hauptstadt.
Die Berichte beweisen die verheerende Wirkung
der deutschen Vergeltungsaktion.

Der Londoner Korrespondent von „Stockholms Tidnin-
gen" berichtet über die Angriffe am Samstagabend und in
der Nacht zum Sonntag u. a-: „Ich komme aus den bom¬
bardierten Gebieten. Meine Kleider sind noch vom Nieder¬
werfen während des Angriffes beschmutzt, und meine Au¬
gen brennen vom Rauch. Durch ein wunderliches Geschick
befand ich mich gerade südlich der Themse, als der Kampf
in der Luft seinen Höhepunkt erreichte. Ich kann feststellen,
daß die Geschichte niemals einen so furchtbaren
Luftkampf  erlebt hat wie den. den ich am Samstag¬
abend über den Londoner Docks beobachtete. Sperrballone
sausten brennend zur Erde nieder, und plötzlich ging es uns
auf, was hier geschah. Schwarze Rauchmassenwälzten sich
heran. Als der Kampf über uns ein Ende nahm, fuhren wir
in das brennende Gebiet.  Der Weg dorthin führte
durch aufgerissene Straßen . Der Brand tobte auf beiden
Seiten der Themse, am gewaltigsten brannte es auf der
Südseite. Man war auf ein Bombardement in anderen Tei¬
len der Stadt vorbereitet, aber plötzlich begann der Kano¬
nendonner im Osten der Stadt . Die Granaten explodierten
am Himmel, und vielleicht nur zwei Minuten später schien
es, als wenn die Flugzeuge,geradezu aus allen Him¬
melsrichtungen  auf die Stadt herabsausten. Die deut¬
schen Maschinen erschienen in großen Schwärmen am Him¬
mel. Von allen Seiten her tauchten sie auf. Ich habe fünf
Sperrballone gezählt, die in Flammen aufgingen und ab¬
stürzten. Bald danach," so heißt es in dem Bericht weiter,
seien neue Geschwader  mit donnernden Motoren ein-
getroffen

Blutbäder Angst und Schrecken vervreltele, jeden An¬
spruch auf das Mitgefühl der Welt ver¬
wirkt.  England war es, das den Krieg gewollt und den
Krieg erklärt hat, England war es, daß zuerst die Nacht¬
bomber nach Deutschland geschickt hat, England war es, daß
mit geradezu höhnischen Gesten die Friedenshand
des Führers zurückgestoßen  hat . Die Ver¬
antwortung  für das Drama, das sich jetzt in-England
abspielt, träat daher Cburck,  Ill.

„Ml einem ohrenbetäubenden krach, der die Lust um
uns zu zerreißen schien, stürzten sie sich in einem großen
Angriff auf den Hafen. Dieser Angriff hat alles in den
Schatten gestellt, was bisher im Luftkrieg geschehen ist.
Wir fühlten, wie die Luft um uns herum erbebte. Man
hatte den Eindruck eines Erdbebens. Und dann stiegen ge¬
waltige Rauchmassen auf. die sich schließlich wie riesige Blu¬
men am Himmel ausnahmen.

Ich folgte der Menge der Feuerwehrautos nach dem
Osten hin. Als wir etwas näher vorgedrungen waren, er¬
schien das Feuer wie eine riesige Mauer , die vor uns alle»
absperrte. Die Flammen begannen längs der Straße hoch
Zuschlägen, und als es zu gefährlich wurde, weitcrzufabren,
sprangen wir, Polizisten, Soldaten und ich, buchstäblick
durch F e u e r w ä n d e. Die aus Holz gebauten Speichel
brannten knisternd wie Iohannisfeuer . Die Löschzüge be¬
faßten sich vor allem mit den großen Gebäuden. Vom Fluß
her pumpte man ununterbrochen Wasser, denn die Wasser¬
leitungen selbst waren bereits beschädigt. Ich stand am Süd¬
ufer der Themse und sah, wie das Feuer sich auch am nörd¬
lichen Ufer des Flusses ausbreitete. Dann mußte ich zurück,
um meine Schilderung zu schreiben. Aber alle Rückwege wa¬
ren abaesperrt. Milstärlastwaaen lausten durch die Stra¬
ßen

„Soviel ist klar." schließt der Bericht, „daß das Feuer
nicht allein in den Docks entstanden ist. sondern daß sich der
deutsche Angriff gleichzeitig auch gegen die industriellen
Anlagen längs der Themse und im Osten Londons richtete.
Das Elektrizitätswerk und andere Anlagen der öffentlichen
Dienste sind beschädigt worden. Der Tag ist gekommen, an
dem der Luftkrieg in sein schlimmstes Stadium eingetreken
ist. England kämpft für sein Leben. Heute nacht waren die
Londoner tief unter der Erde, so lief, wie sich Menscheu
überhaupt nur einbuddeln können."

In dem Bericht der Zeitung „Dagens Nyheter" heißt es:
„Die Hauptstadt des britischen Imperiums hat ihren bisher
härtesten Schlag  erhalten . Der sparsame Sonntags¬
verkehr. die Lücken im Autobusdienst und in der U-Bahn
zeigen am deutlichsten, was sich in der vergangenen Nacht
ereignet hat. Rund um uns herum tobte die groß«
Kette von Feuersbrünsten,  wie ich gesehen habe,
besonders in den Speicheranlagen des Hafens. Die Rauch¬
entwicklung war so gewaltig, daß es schwer war, überhaupt
einen Ueberblick über den Umfang der Brände zu erhalten.
Ganz deutlich sah man auch, daß auf der anderen Seite des
Flusses ebenfalls Brände entstanden waren



Bericht- es 0beetomma«-os - er Wehrmacht
Berlin . s . Sept . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:

Die Sühne
Stärkster Eindruck der deutschen Vergettungsangriffe auf

London ln aller Weit.
Rom , 9. Sept . „London weiterhin unter dem Bomben¬

regen . — Der gigantische Angriff geht unter dem personli-
chen Oberbefehl des Reichsmarschalls weiter . — Die unge¬
heuren Ledensmittellager am Themje -User in Brand . —
Furchtbare Stunden der britischen Hauptstadt . — London
ohne Wasser, ohne Gas , ohne elektrischen Strom ", so lauten
die Schlagzeilen der römischen Blätter , die in spaltenlangen
Berichten die verheerenden Wirkungen der deutschen Ver¬
geltungsangriffe schildern. Die Tatsache, daßReichsmar-
schall Göring  den Angriff leitet , sei, so betonen die
Blätter , die beste Gewähr dafür , daß die Operationen mit
unerbittlicher Konsequenz durchgeführt würden - Die Gewis¬
senlosigkeit und das verbrecherische Vorgehen der Engländer,
so betont „Messaggero " die allzulange ungestraft geblieben
find, finden jetzt ihre Sahne und welche Sühne I Die ersten
Nachrichten über die von der deutschen Luftwaffe auf die
letzten englischen Provokationen erteilte Antwort lassen das,
was in London vor sich geht, wie ein Gottesgericht
erscheinen. Ein aus Stahl und Feuer gebildeter Ring schließt
sich immer enger um London , während in der ganzen üb-
rigen Welt die gewaltigen Stützpfeiler des britischen Im¬
periums Zusammenstürzen. Umsonst, so erklärt „Popolo di
Roma ", habe man in London gehofft, daß der Angriff vom
Samstag vereinzelt bleiben würde . Die deutsche Aktion
werde vielmehr konsequent und Schlag auf Schlag weiter¬
geführt.  Was ihre ungeheure Bedeutung unterstreiche,
sei das persönliche Eingreifen von Reichsmarschall Göring.

Für England ist nunmehr, so stellt das römische Blatt
fest, der Augenblick gekommen, für die zahllosen Rechtsver¬
letzungen und verbrechen gegen die Menschlichkeit zu zah¬
len, mit denen es sein Gewissen beladen hat. Zn eindeuti¬
ger Weise haben die deutschen Angriffe bewiesen, daß Eng¬
land nicht imstande ist, seine Hauptstadt ausreichend zu
schützen.

Kopenhagen. 9. Sept . Der ungeheuer starke Eindruck,
den die fortgesetzten Angriffe der deutschen Luftwaffe gegen
London auf die dänische Öffentlichkeit machen, zeigt sich
darin , daß die Kopenhaaener Montagsblätter die Hauptsei¬
ten ihres Nachrichtenteiles völlig den Meldungen über den
Verlauf und das Ergeonis der deutschen Vergeltungs¬
aktionen gegen die englische Hauvtstadt Vorbehalten haben.
Aus der Lektüre der zcchlreichen Meldungen ergibt sich mit
großer Deutlichkeit, daß England nicht imstande ist, seine
Hauptstadt gegen die deutschen Angriffe ausreichend zu
schützen. Ueber die Auswirkungen der deutschen Vergel¬
tungsmaßnahmen werden vor allem Stockholmer Berichter
veröffentlicht , die die Schwächung der englischen
Verteidigungskraft  durch die fortgesetzten Angriffe
auf die kriegswichtigen Anlagen unterstreichen.

Das sagt die „ Times"
Heilloses Durcheinanderln der englischen Rüstungsindustrie.

Genf, 10. Sept . Von deutscher Seite ist im Verlaufe des
Krieges mehrfach darauf hingewiesen worden , daß die An¬
kündigungen offiziöser englischer Stellen , die englische Rü¬
stungsfertigung rönne in ganz erheblicher Frist gesteigert
werden , nichts anderes als leere Großsprechereien sind, nicht
zuletzt deshalb , weil England nicht über eine zuverlässige
Organisierung der Kriegserzeugung verfügt.

Wie die „Times"  in einem Leitartikel zugeben muß,
ist das Durcheinander -in der englischen Rüstungsindustrie
immer noch nicht beseitigt. Nach den Ausführungen der „Ti¬
mes " in einem amtlichen Bericht des Kontrollausfchusses
für die Staatsausgaben wird festgestellt, „daß in der Or¬
ganisation,  die über die Dringlichkeit der an die Rü¬
stungsindustrie zu vergebenden Aufträge zu befinden hat,
ein heilloses Durcheinander  und Gegeneinander
herrscht."

In den Ausführungen des Kontrollausschusses heißt es
nach dem Bericht der „Times " weiter : „Zwischen Projekt
und Ausführung klaffen weite Lücken. Dem Central Prio-
rity Departement sind die Mängel des gegenwärtigen Sy¬
stems über den Kopf gewachsen. Ebensowenig war der Pro¬
duction Council in der Lage , die Rivalität und die Kon¬
kurrenz der einzelnen Regierungsstellen untereinander zu'
beseitigen. Die Schwierigkeiten der Unternehmer sind gerade
in dieser Konkuerrenz begründet ." Diese Feststellungen wer¬
den nicht etwa zu Beginn des Krieges getroffen , sondern
nachdem er bereits ein Jahr gedauert hat.

Durch Churchills Schuld
DNB . Oslo, 9. Sept . Die Vergeltungsaktionen der deud-

chen Luftwaffe gegen England beherrschen völlig die hie-
ige Oeffentlichkeit. Die Zeitungen bringen ausführliche Be¬

richte und nehmen auch in längeren Kommentaren zu den
Ereignissen Stellung . Dabei unterstreicht „Tidens Tegn"
die Ueberlegenheit der deutjchen Luftwaffe . „Aftenposten"
schreibt, die Grundfesten  des britischen Imperiums
wankten  bereits , obwohl es sich augenscheinlich erst
um denAnsangder  Kämpfe handele . Unaufhörlich trä¬
fen die deutschen Hammerschläge in das Herz des britischen
Empire . Der wesentlichste Erfolg der deutschen Luftwaffe
sei unzweifelhaft der, daß viele militärische Objekte und le¬
benswichtige Betriebe vernichtet worden seien. Das Blatt
unterstreicht in diesem Zusammenhang erneut die Zuver¬
lässigkeit der deutschen Kriegsberichterstattung , die gerade
jetzt wieder überzeugend zutage getreten sei. Auch aus die
übrigen Osloer Blätter hat der Umstand , daß Reuter die
deutschen Berichte im wesentlichen bestätigen mußte , gro¬
ßen Eindruck gemacht. „Frist Folk" bemerkt, die Zuver¬
lässigkeit der deutschen Berichte sei über allem Zweifel er¬
haben , während sich die englische Lügentaktik selbst gerichtet
habe.

Das norwegische Bauernblatt „Rationen " wirst die
Schuldfrage auf und erklärt, man könne über die Zerstör
rungen des Lustkrieges entsetzt sein. Lin größeres Ent¬
setzen stelle sich aber bei dem Gedanken ein. daß alles dies'
hätte vermieden werden können und daß englische Staats¬
männer an diesem Kriege schuld seien, die weder sich selbst
noch den Gegner kannten. „Alles was seht geschieht, hat
Allster Churchill gewußt, als er das letzte großherzige An¬
gebot des Führers ablehnte."

Tokio, 9. Sept . Dir japanische Press « berichtet in sen¬
sationeller Aufmachung über die Luftangriffe auf London.

„Die letzte Stunde des britische« Empire hat geschla¬
gen", schreibt „Rttjako Schimbun" und berichtet dann wei¬
ter, über London scheine der Himmel zu brennen, während
die Straßen mit Menschen überfüllt seien, die vanlkartig
aus der englischen Hauptstadt zu flüchten versuchten. Auch
„Tokio Ritsch! Rikschi" unterstreicht die in London herr-
s,!--- d? Verwirrung.

„Lampfflieaerverbänd« setzten trotz schlechter Wetter-
läge auch am 8. September und ln der Rächt zum S. Sep¬
tember die Vergeltungsangrisfe gegen London kort. Luft¬
bildaufnahmen bestätigen die starke Wirkung der bisheri¬
gen Angriffe. Bei den nächtlichen Anslügen konnten die an¬
greifenden Verbände ihre Ziele infolge der immer noch an¬
dauernden Brände schon auf weite Entfernung erkennen.
Wieder wurden Docks und Hasenanlagen. Oetlager, Gas -,
Llektrizitäts- und Wasserwerke sowie Speicheranlagen zu
beiden Seiten der Themse mit Bomben aller Kaliber be¬
legt. Auch mehrere Flugplätze in der Umgebung von Lin-
coln wurden angegriffen . Zm Airth of Forth gelang es, ein
Handelsschiff von 8000 BRT durch Bombentreffer schwer
zu beschädigen.

Britische Flieger richteten ln der letzten Rächt Angriffe
gegen Hamburger  Wohnviertel . Mehrere Wohnhäuser
wurden beschädigt, einige Zivilpersonen verletzt. Der ange-
rlchtete Gefamtschaden ist jedoch auch hier nur gering.

Die Gesamtverluste des Gegners betrugen gestern 22
Flugzeuge . Davon wurden zwei durch Flakartillerie, die
übrigen im Luftkampf abgeschossen. Vier eigene Flugzeuge
werden vermißt."

Londons wehrwirtschastliche Bedeutung
Die Großaktion der deutschen Luftwaffe gegen wehr¬

wirtschaftlich besonders wichtige Objekte in London und
im Londoner Industriegebiet macht die Frage interessant,
wie weit die Wehrkraft Englands in London konzentriert
ist. Das ist in besonders starkem Ausmaße der Fall , oa in
London zahlreiche Werke der englischen Rüstungswirtschaft
vertreten sind und da London darüber hinaus eine entschei¬
dend wichtige Zentrale der englischen Wirtschaft darstellt.
Die große Bedeutung Londons für die gesamte englische
Wirtschaft geht aus folgenden Ziffern hervor:

In Groß -London sind rund 20 o. H. aller Erwerbstäti¬
gen Englands tätig , die Versorgungswirtschaft Englands
ist mit rund einem Viertel in London vertreten , und mehr
als die Hälfte der für die Ernährung des Landes besonders
wichtigen Fleischlagerung befindet sich im Londoner Wirt¬
schaftsbezirk. Die englische Ein - und Ausfuhr wird zu einem
guten Drittel über London und seine Hafenanlagen abge-
wickelt; etwa ein Viertel der Kapazität des englischen Ma-
schinenbaues befindet sich im Londoner Wirtschafrsoezirk.
Für die englische R ü-sbu n g s w i r t s cha f t ist London
durch seine Werke für die Herstellung von Flugzeugen
und Ballons  und insbesondere von Flugzeugzu¬
behör,  z . V. Schaltbrett -Armaturen sowie non Kampf¬
wagen und Motoren von Bedeutung . Ferner befinden sich
im Londoner Jndustnebezirk Geschützjabriken,  u . a.
auch zur Herstellung leichter Flakgeschütze sowie Pulver-
und Sprengstofswerke . Auch die Herstellung von Handfeuer¬
waffen . Zündern und Gasmasken ist in London vertreten.

Der LondonerHafen  ist mit 55 km Kailänge d e.r
größte der Welt,  außerdem stellt der Londoner Ha¬
fen auch den größten Lagerplatz der Welt  dar.
Von der gesamtenglischen Einfuhr kamen im einzelnen
über London über 60 Prozent der Fleischeinfuhr , rund 40

Sie Neuoe-irring
Bukarest , 9. Sept . Ministerpräsident Antonescu teilt in

einer amtlichen Kundmachung den Wortlaut des Briefes
mit , durch welchen er am 6. September um 4 Uhr früh von
König Carol die Abdankung verlangt hat . Der Brief hat
folgenden Wortlaut:

„Majestät ! Ich habe mich verpflichtet , mit meiner Ver-
gangenheit , meiner Ehrlichkeit und meinem Leben das
Land und den Thron zu verteidigen . Meine Versuche, Men¬
schen zu finden , die wahre Patrioten und Kenner sind, mit
denen ich eine neue Formation der Erneuerung des Staa¬
tes und der Wiederverbrüderung Eurer Majestät mit dem
Lande aufstellen kann, scheiterten. Alle verlangen die Abdan¬
kung Eurer Majestät!

Angesichts dieser Lage und der Erregung , die ich nicht
mit Blutströmen unterdrücken kann, um das Land in einen
Bürgerkrieg zu treiben und fremde Besatzung heraufzube¬
schwören, fühle ich mit verpflichtet , Ew . Majestät die
Stimme des Volkes auch schriftlich zu unterbreiten . Wer et¬
was anderes behauptet , begeht ein Verbrechen Ich lenke
noch ernstlich die Aufmerksamkeit Ew . Majestät auf die
schweren Verantwortungen , die für ewig auf Ew . Majestät
lasten würden , wenn Sie meinem Wunsch, der auch derje¬
nige der Armee und des Landes ist, nicht sofort und ohne
Zögern Gehör schenken."

Ein Aufruf Antonescus
Auf Anordnung des Ministerpräsidenten Antonescu

wurden am Sonntag in allen Kirchen des Landes bei den
Gottesdiensten Gebete für das Gelingen des Erneuerungs-
Werkes verrichtet . Außerdem wurde der toten Märtyrer ge¬
dacht. Am Schluß der Gottesdienste wurde ein Aufruf des
Ministerpräsidenten verlesen, in dem es u. a. heißt : Ein
menschliches Kapitel der Vergangenheit , das die Nation zer¬
fleischt. ihre Ehre befleckt und den Bestand des Staates in
Gefahr gebracht habe, sei endgültig abgeschlossen. Diese
Vergangenheit werde nur noch aufgerollt werden , um die
Verantwortlichen zu verurteilen , nicht aus Rache, sondern
damit es den kommenden Generationen als Lehre diene. Des
weitere , ruft der Ministerpräsident alle Rumänen zur Ein¬
heit auf und fordert sie aus, jede innere Feindschaft einzu¬
stellen und einträchtig an die Aufbauarbeit des Staates
und der Nation zu gehen. Er selbst lege ein neues Gelöbnis
ab, mit fanatischer Entschlossenheit, grenzenloser Energie
und unbeugsamem Willen sich in den Dienst dieses Auf¬
bauwerkes zu stellen.

Der rumänische Kultusminister Budisteanu Unterzeich¬
nete zwei Verordnungen , in denen die eine sämtliche Ju¬
den aus den Staatstheatern und sämtliche übrigen vom
Staat kontrollierten Institutionen entfernt , während die
andere bestimmt, daß sämtliche Beamte des Kultusministe,
riums , die Freimaurer waren , sofort um ihre Entlassung
»inzukommen haben.

Gauberungsaltion in Rumänien
ikarols Aktienbesitz blockiert. — Radikale Aenderungen km

rumänischen Ministerium.
Bukarest , 10. Sept . Ministerpräsident General Anto¬

ne« cu  ordnete an, daß sämtliche in direktem oder indi¬
rektem Besitz des Exkönigs C a r o l befindlichen Aktien. Ob-

Prozent der Wolleeinsuhr , 31 Prozent der Erootenisuyr,
rund SO Prozent der Futtermitteleinfuhr und rund M
Viertel der Einfuhren an Getreide und Mehl sowie Hotz.
Von besonderer rüstungsmäßiger Bedeutung sind die ich
Londoner Bezirk befindlichen Erdöltanks,  die fast ein
Viertel aller englischen Erdöltanks darstellen : über die
größten Tankanlagen verfügen Thameshaven und Shell-
haoen östlich von London . Auch Erdölraffinerien befinden
sich im Groß -Londoner Wirtschaftsgebiet.

Ueberragend wichtig ist London auch als Verkehrs-
Mittelpunkt  Englands . Alle wichtigen Verkehrswege,
Eisenbahnen und Landstraßen gehen strahlenförmig von
London aus , ebenso Telegrafenlinien und Fernsprechleitun-
gen. Die in London erzielten Verkehrsstörungen müssen sich
also in kürzester Frist auf das gesamte Land auswirken.ck

Von der französischen Küste aus sichtbar.
Genf, 9. Sept . Die Zeitungen des unbesetzten franzö¬

sischen Gebietes berichten unter starken Schlagzeilen über
die deutschen Bergeltungsangriffe auf die englische Haupt¬
stadt . Sämtliche Blätter unterstreichen , daß der durch Bom¬
bardement hervorgerufene Riesenbrand sogar von der fran¬
zösischen Küste sichtbar war . Das „Journal " schreibt, die
Luftschlacht habe gigantische Ausmaße angenommen . Die
Bombardierung Londons sei am hellichten Tage von meh¬
reren tausend Flugzeugen ausgeführt worden.

krampfhafte Suche nach Fliegevnachwuchs.
Buenos Aires , 10. Sept . Daß Englands Sorge um Flie¬

gernachwuchs täglich größer wird , beweist trog krampfhaf¬
ter Vertuschungsversuche die intensive Werbetätigkeit hie¬
siger britischer Amtsstellen . Unter dem Versprechen weit¬
gehender Vorteile , auch wirtschaftlicher Art , wird versucht,
Freiwillige für die RAF heranzuziehen . Die Ausbildung
soll in England erfolgen . Die EinstellungsdeSingungen
sehen auch eine Rente für die Frau des Piloten nach er¬
folgtem Âbleben vor . Ja , die sonst so bigotten Engländer
sind sogar bereit eine Rente zu zahlen , wenn der betref¬
fende Flieger nachweislich sechs Monate mit einer Frau
zusammengelebt hat ohne Sanktionierung durch Staat oder
Kirche Daß man trotz aller Bemühungen offensichtlich nicht
mit einem größeren Erfolg dieser vielsagenden Werbe¬
aktion rechnet, geht schon daraus hervor , daß Verpflichtungs¬
scheine nur in sehr bescheidener Auflage /gedruckt wurden.

„Erfindungen" sollen England retten.
Die Jnvasionsangst in England treibt immer seltsamere

Blüten . Beim Hauptquartier der Armee ist eine Anzahl
von Vorschlägen eingegangen , die aus die Sicherung Eng¬
lands abzielen , woraus sich ergibt , daß allmählich auch dem
letzten Engländer klar wird , daß die Insellage allgemein
keine Rettung mehr bedeutet . Unter den eingereichten und
geprüften Vorschlägen befindet sich die Anregung , leicht
entflammbares Oel  aus dem Wasser zu verbrennen,
um einen deutschen Angriff unmöglich zu machen. Ein an¬
derer Erfinder hat ein Projekt entworfen , um den Kanal
aus geniale Weife unter elektrische Hochspan¬
nung  zu fetzen. — Vorläufig scheint sich die Hochspannung
allerdings weniger auf dem Wasser als auf dem Lande be¬
merkbar zu machen

in Sü-ott-Eliropa
ligationen , Schuldverschreibungen und sonstigen Forderun¬
gen bei ihren derzeitigen Inhabern blockiert werden . Der
Besitz solcher Papiere ist anzumelden . Wer die Anmeldung
unterläßt oder die Papiere zu veräußern oder zu verstecken
sucht, wird mit Gefängnis von S bis 10 Jahren bestraft.

Wie weiter verlautet , aber amtlich noch nicht mitgeteilt
worden ist, haben mehrere Mitglieder der abgetretenen Re¬
gierung Gigurtu am Samstag nicht gleich ihren Kollegen
den Eid auf König Michael abgelegt , sondern sind auf Ver¬
langen des Generals Antonescu aus ihren Aemtern ausge¬
schieden. Es handelt sich um Innenminister General Po¬
pe s c u , Minister für Luftfahrt und Marine Admiral P w-
nisch , Heeresminister General Nicolscu  und Rüstungs¬
minister Priboianu.  Diese Ministerien , in erster Linie
das Innenministerium , hat General Antonescu , unterstützt
von den Unterstaatssekretären , selbst übernommen . Eben¬
falls wurden ausgeschieden die Unterstaatssekretäre im Un¬
terrichtsministerium Tzori  und der Unterstaatssekretär
im Luftfahrtministerium Tovziu.

Ministerpräsident Antonescu hat folgendes Telegramm
an den Duce gerichtet : „Exzellenz! An diesem Tag , da die
rumänische Nation aufs neue stolz und frei ihr lateinisches
Haupt erhebt , sendet Ihnen das rumänische Volk sein Be¬
kenntnis des Friedens und der Hoffnung in das italienische
Volk und seinen großen Duce." Aus dieses Telegramm hat
der Duce wie folgt geantwortet : „Für Ihren herzlichen
Gruß , den ick erwidere , sage ich Ihnen meinen besten Dank.
Zugleich wünsche ich Ihrem Erneuerungswerk Erfolg unt
dem rumänischen Volk Wohlfahrt und Frieden ."

Bulgariens Dank an - en Führer
„Die Kellen von Reuilly zerbrochen".

Sofia , 9. Sept . Ministerpräsident Filoff , der dis Untere
Zeichnung des bulgarisch-rumänischen Vertrages von Kra-
lowa im bulgarischen Rundfunk bekanntgab . erklärte hierbei
u. a.: Bulgarien und Rumänien seien im Geiste gegen¬
seitigen Verständnisses und beseelt von dem Wunsche, die
Beziehungen guter Nachbarschaft wiederherzustellen , zu den
Bedingungen gekommen, unter denen die Rückkehr der
Süddöbrudscha in den Grenzen von 1912 an Bulgarien be¬
wirkt wurde . Die Ketten des Vertrages von Neuilly seien
durch die Aufhebung einer seiner schwersten Klauseln für
Bulgarien zerbrochen. Das bulgarische Volk könne sich
heute mit gutem Recht freuen.

Er müsse erklären, daß die Lösung der Dobrudscha»
Frage nur möglich geworden sei dank der freundschaftlichen
Vermittlung und der wertvollen Unterstützung Deutschlands
und Italiens , die hierdurch zur Befriedung >lnd Konsoli¬
dierung des Friedens in Südosteuropa beigeiragen hätten.
Diese Unterstützung fei von der gesamten Welt mit Sym¬
pathie ausgenommen worden.

Ministerpräsident Filoff empfing den Gesandten Frei¬
herrn von Richthofen und bat ihn, dem Führer und der
deutschen Reichsregierung den Dank  des bulgarischen
Volkes und der bulgarischen Regierung für die bewährte
Unterstützung bei der Erfüllung des bulgarischen Wunsches
aus Rückgabe der Süddöbrudscha zu übermitteln . Auch der
italienische  Gesandte wurde von Ministerpräsident
Professor Filoff in ähnlicher Weile empfangen.



Pus dem HcimatgcbittW
Geüenktage

10 . September.
1721 Der Friede zu Nystad beendet den Nordischen Krieg

Mischen Rußland und Schweden.
1899 Kaiserin Elisabeth von Oesterreich in Genf von einem

italienischen Anarchisten ermordet.
1914 Sieg Hindenburgs über die Russen an den Masuri¬

schen Seen.
1918 Der Afrikaforscher und Kolonialpolitiker Karl Peters

in Woltorf gestorben.
1919 Oesterreich unterzeichnet das Friedensdiktat von St.

Germain.
1939 Lodz , jetzt Litzmannstadt , von deutschen Truppen ge¬

nommen.

Sonnenaufgang 6.51 Sonnenuntergang 19 .52
Mondaufgang 16 .30 , ^ Monduntergang —

Schützt unsere Hecken!
Jahr für Jahr verbucht unsere Landwirtschaft Schäden,

verursacht durch die zerstörende Tätigkeit von Schädlingen
her verschiedensten Arten . Die verderbliche „Arbeit " dieser
unerwünschten Gäste unseres Landbaues in ihrer Wirkung
Ms unsere Ernteerträge abzuschwächen und zu verhindern,
ist das Ziel intensiver Bemühungen fortschrittlicher Bauern
und Gartenbesitzer . Der größte Anteil der Bekämpfung
schädlicher Kerfen und Insekten fällt naturgemäß unserer
heimischen Vogelwelt zu . Die Art ihrer Ernährung und die
dadurch bedingte Nahrungssuche ist unserem wichtigen Bo¬
denbau außerordentlich förderlich . Der emsigen Tätigkeit un¬
serer Kerbtiervertilger ist Jahr für Jahr die Erhaltung von
Millionenwerten zu danken . Schon aus diesem Grunds ist
ein verstärkter Vogelschutz durch Erstellung von Praktischen
Nistkästen und die besondere Pflege unserer Nistgelegenhei-
ten bietenden Hecken nötig.

Unsere sogenannten Freibrüter nisten mit Vorliebe in
der Heckenrosenstaude und im schützenden Weißdorngebüsch.
Von zuständiger Stelle wird daher auch immer wieder auf
die Wichtigkeit der Erhaltung unserer Hecken an Weg - und
Waldrändern hingewiesen . Es gilt nunmehr , auch den letz¬
ten Volksgenossen davon zu überzeugen : - Heckenschutz ist
gleichbedeutend mit Vogelschutz . Erfahrene Bauern wollen
ne deshalb auf ihren Fluren nicht missen . So muß künftig
Mermann dafür sorgen , daß in seinem Bereiche unsere
Hecke gedeihen kann und nicht mehr ausgegraben wird . Wer.
es dennoch tut , schädigt unseren Bodenbau und damit dir
Allgemeinheit . Außerdem soll da , wo die Schöpferhand weise
gestaltet , der Mensch nicht unnötig korrigieren.

»

— Postunweisungsdienst mit Luxemburg . Vom 1. Sep¬
tember 1910 an ist der Postanweisungsdienst mit Luxem¬
burg in beiden Richtungen nach den innerdeutschen Vor¬
schriften und unter Erhebung der Jnlandsgebühren ausge¬
nommen . Zu .den Postanweisungen sind die innerdeutschen
Formblätter zu verwenden , auf denen der Betrag in Reichs,
mark anzugeLen ist. Der Postüberweisungsdienst mit Lu¬
xemburg (uubare Ueberweisungen von Konto zu Konto ) wird
vom 1. September 1910 an ebenfalls wieder ausgenommen.
Ae Ueberweisungen sind auf Reichsmark auszustellen , sie
Werden gebührenfrei ausgeführt.

— Postbienst mit dem Elsaß und mit Lothringen . Vom
1. September 1910 an ist der Postanweisungs -, Postscheck- und
Postreisescheckdienst mit dem Elsaß und mit Lothringen in
Reichsmarkwährung nach den innerdeutschen Vorschriften
Mid unter Erhebung der Jnlandsgebühren ausgenommen.
Der Höchstbetrag einer Zahlkarte für Einzahlungen im El¬
saß und m Lothringen wird bis auf weiteres auf 1000 Mark
festgesetzt . Bewohner des Elsaß und Lothringens , die sich an
den großdeutschen Postschcckdienst anschlietzen wollen , müssen
sich ein Konto bei einem reichsdeutschen Postscheckamt einrich¬
ten lassen . Für Bewohner des Elsaß kommt hierfür zweck¬
mäßig das Postscheckamt Karlsruhe (Baden ), für Bewohner
Lothringens das Postscheckamt Saarbrücken in Frage . "

Der sechsjährige Mozart  sollte einmal vor Kaiser
Franz l . spielen . Der Kaiser schickte sich an , dem Kleinen
die Noten selber umzublättern . Das aber paßte Mozart nicht.
Er deutete aus den danebenstehenden Hofkapellmeister und
sagte : „Du , Herr Kaiser , laß doch lieber den Herrn Kapell¬
meister mit hineinsehen , der versteht es besser als du !"
iS ' ""

SeiiWe! Volk im Mosten
Eine 80üjährige stolze Geschichte — Treueste Söhne des

deutschen Volkes

Der Schiedsspruch von Wien über die neue Grenzfest¬
legung zwischen Rumänien und Ungarn haben unsere Auf¬
merksamkeit erneut darauf gerichtet , daß in diesem Südost¬
raum ein großer deutscher Volksstamm lebt , die sogenannten
Siebenbürger Sachsen , die in Wirklichkeit jedoch zum größten
Teil aus dem Moselland und der Pfalz stammen . Von den
600 000 Deutschen , die in dem strittigen Gebiet ansässig sind,
werden auf Grund des Schiedsspruchs 100 000 dem unga¬
rischen Staat wieder zugeteilt , wobei ihnen jedoch das Recht
zugestanden wurde , auf Antrag in das Deutsche Reich umzu¬
siedeln . Von besonderer Wichtigkeit sind die Schutzbestim¬
mungen über die deutschen Volksgruppen in Ungarn und
Rumänien , die bedeutungsvolle Marksteine in der Geschichte
des Auslanddeutschtums darstellen und eine neue rechtliche
Grundlage für die Pflege und Weiterentwicklung des eigen¬
ständigen kulturellen Lebens dieser Volksgruppen unter dem
Schutz des Deutschen Reiches bilden.

Die Siebenbürger Sachsen sind uns unter allen ausland-
deutschen Gruppen stets als die geschlossenste Einheit ent¬
gegengetreten . Ihre Geschichte reicht fast 800 Jahre zurück:
der ungarische König Andreas II. rief im Jahre 1211 den
deutschen Ritterorden ins Land . Sie haben das Land koloni¬
siert und waren während des Mittelalters für ganz Europa
ein lebendiger Wall gegen den vordringenden Osten . Die
Gefahr , sich in einem fremden Volk zu verlieren , ist stets an
ihrer Treue und an ihrem Stolz auf deutsche Art und Sitte
wie an ihrem natürlichen Rassebewußtsein gescheitert.

Das kulturell hochbegabte Volk der in Siebenbürgen an¬
sässigen Deutschen hat in den letzten Jahren eine Reihe von
Dichtern hervorgebracht , die aus dem gesamtdeutschen Schrift¬
tumsschaffen nicht mehr fortzndenken ^ sind und die in her¬
vorragendem Maße an der geistigen Einheit mitgcarbeitet
haben , der heute Reichsdeutsche und Ausländsdeutsche schicksal¬
haft angehören . Ihr Altmeister ist Adolf Meschendörfer aus
Kronstadt , der nun bald Fünfundsechzigjährige , der in seinem
Roman „Stadt im Osten " der ewigen Zeugungskrakt des deut-

Opfer der Volksgemeinschaft . Das Kriegs -Winterhilfs-
werk 1910/11 nahm ^ mit dem ersten Opfersonntag auch in
Wildbad seinen Anfang . Unsere Pol . Leiter führten die
Hauslistensammlung durch und fanden überall bereitwillige
Spender . Das Sammelergebnis spricht für den Opfersinn der
hiesigen Stadtfamilie , die auch in diesem neuen Abschnitt
treuer Pflichterfüllung der Heimat ihre Aufgabe erfüllen
wird.

Ehrenvolle Auszeichnung . Für besondere Tapferkeit in
den harten Kämpfen in Frankreich erhielt Anfang Juli Ge¬
freiter Wolfgang Plappert  das ' Eiserne Kreuz 2. Klasse.

Führerzehnkampf mit Unterführerfünfkampf des Bannes 101
in Calmbach

Am Samstag und Sonntag kamen hier sämtliche Gefolg-
schafts - und Fähnleinführer zusammen , um , wie alljährlich,
ihren Führerzehnkampf abzulegen . Nachmittags um 1 Uhr
ging es los , alles in rascher Reihenfolge hintereinander : 100-
Meter -Lauf , Weit - und Hochsprung , Keulenzielwurf , Kugel¬
stoßen , Keulenwerfen , 1000 -MeterLauf und zum Schluß 300-
Meter -Schwimmen . Damit nun war der Samstag beendet.
Sonntag morgen in aller Frühe ging es dann von neuem
mit dem 20-Km .-Gepäckmarsch nach Neuenbürg , der manchen
Tropfen Schweiß kostete, weiter . Zum Schluffe wurde dann
im Schießstand das Kleinkaliberschießen abgenommen . Sonn¬
tag morgen um 8 Uhr traten auch -sämtliche Unterführer der
HI und des DJ des Stammes und Jungstammes V zum
Unterführerfünfkampf an . Abgeuommen wurde hier 100-
Meter -Lauf , Weit - und Hochsprung , Keulenwerfen u . Kugel¬
stoßen . Die Leistungen insgesamt waren selbst bei den Jüng¬
sten gut . Die HI hat auch heute im Kriege gezeigt , daß sie
in ihren Leistungen , seien sie körperlich oder geistig , nicht
nachgelassen hat , sondern besser denn je steht . Die Gesamt¬
leitung der Durchführung des Wettkampfes lag in den Hän¬
den des L .-Stellenleiters des Bannes 101, Hauptgefolgschafts¬
führer Fritz Kaupp , der zur Zeit in Urlaub weilt . G . R.

Berufung eines neuen Leiters an die Staatl . Hochschule für
Musik in Stuttgart

Direktor Professor Wendling  und Professor Eisen¬
mann  an der Staatl . Hochschule für Musik in Stuttgart
sind mit Ablauf des Sommerhalbjahres altershalber in den
Ruhestand getreten.

Als Nachfolger des altershalber in den Ruhestand treten¬
den Direktors Wendling ist Professor Dr . Hugo Holle,  bis¬
her stellv . Direktor der Hochschule für Musik in Frankfurt/M .,
zum neuen Leiter der Staatl . Hochschule für Musik in Stutt¬
gart berufen worden ; er wird die Direktionsgeschäfte in diesen
Tagen übernehmen.

Landesgewerbemuseum Stuttgart , Abt . Sammlungen,
Kanzleistraße 19

In der König Karl -Halle befindet sich in der Zeitz vom
7. September bis einschl . 13. Oktober eine Ausstellung des
Reichsausschusses für Volkswirtschaftliche Aufklärung , Berlin
dilV 7, „ Deutsche Werkstoffe " — „Deutsche Textilstoffe ".

Die Lehrschau „Deutsche Werkstoffe " zeigt den hohen
Wert und die besondere wirtschaftliche Bedeutung unserer
Heimstoffe Holz , Keramik , Glas , Eisen , Stahl , Leichtmetalle,
Kunst - und Preßstosfe (Buna ). Die Abteilung „Deutsche
Textilstoffe " gibt einen Ueberblick über die deutsche Spinn-
stoffwirtschaft und ihre Rohstoffversorgung , die Gewinnung
und Verwendung der deutschen Schafwolle , der Angora-
Kaninwolle , des Flachses , des Hanfes , der Kunstseide , der Zell¬
wolle , des Zellglases und der deutschen Spinnstoffe -in der
Technik . Von besonderem Interesse sind die Leiden Gruppen
„Altstoff " ist Rohstoff " und „Schone Deine Wäsche ". Die
Schau ist zugänglich : Werktags von 10 bis 16 Uhr , Sonntags
von 10.30 bis 12.30 Uhr . Der Eintritt ist frei.

schen Blutes ein schönes Denkmal gesetzt hat . Erwin Witt¬
stock aus Hermannstadt hat uns vor allem in seinen vor¬
trefflichen Erzählungen , unter denen Meisterstücke deutscher
Erzählkunst sind , vom deutschen Leben in seiner Heimat er¬
zählt . Wer die prächtige , von prallem Leben erfüllte Ge¬
schichte vom „Viehmarkt vom Wängertsthuel " (aus seinem
Novellenband „Die Freundschaft von Kokeiburg ") liest , wird
voll Rührung und geheimer Andacht vor dem Wunder stehen,
wie sich deutsches Leben in einer für das Reich schon längst¬
vergangenen Bewußtseinsform hier im Südosten lebendig er¬
halten hat . Heinrich Zillich aus Kronstadt ist vor allem durch
seinen bedeutenden Entwicklungsroman „Zwischen Grenzen
und Zeiten " und durch die zart -romantische Erzählung „Der
Weizenstrauß " bekannt geworden . Emil Witting , der Forst¬
mann , führt uns in seinen Büchern in die Herrlichkeiten des
Karpathenwaldes . Wie stark die Geschlossenheit dieses Volks¬
stammes und die sich daraus ergehende Ausstrahlungskraft
seiner Lebensgestaltung , wie beispielhaft sein völkisches Schick¬
sal ist, zeigt die Tatsache , daß er auch reichsdeutsche Schrift¬
steller in seinen Bann geschlagen hat . So schuf Kurt Müno
in seinem Roman „Der Schwabenkönig " ein Lebensbild des
berühmten Volksmannes und Pfarrers Stephan Ludwig
Roth , der im Revolutionsjahr 1819 das Leben für sein Volk
hingab , darüber hinaus ließ er uns damit einen Blick in die
stets bewegte Geschichte der Siebenbürger Sachsen tun , der
vielleicht gerade in diesen Tagen , da ihre kulturelle Entwick¬
lung durch die Vereinbarung der Reichsregiermrg für die Zu¬
kunst von allen hemmenden und feindlichen Vorschriften be¬
freit worden ist , manchem willkommen sein wird . -ler.

Was wissen Sie vom Aermelkanal?
Seit wann kennt man ihn und wie ist er entstanden?

V - /l . Im Blickfeld der gesamten Weltöffentlichkeit steht
heute der Kanal . Seine französische Küste ist von der deut¬
schen Wehrmacht besetzt , die damit Stellungen so nahe dem
hritischen Jnselreich bezogen hat , wie wir sie während des
Weltkrieges erstrebten , aber nicht erreichen konnten . Wir
wollen uns heute mit der strategischen Bedeutung des Ka¬
nals nicht beschäftigen , sondern auf einige Einzelheiten ein-
gehcu , die nicht allgemein bekannt sein dürften.

ÄbendMrnnrung
Stumm steht der Wald dort droben:
Die Wolkenrose ruht.
Ihn krönend , ihn zu loben.
In milder Abendglut.

Ein Gast , war ihm begegnet , >
Sein Blick war Schmerz und Qual,
Er hat ihn still gesegnet , —
Nun schläft er tief im Tal.

Mir ahnt , daß im Gemüte
Sein Segen zu ihm spricht.
Dann streift des Lächelns Blüte
Des Schlafenden Gesicht . -

Die Wellen gleiten leise
Im Tal ins Meer der Nacht;
Das ist des Meisters Weise,
Der uns vergessen macht.

Der über jede Wund .e
Den Kelch der Liebe hält.
Aus dem in dieser Stunde
Lautlos ein Tropfen fällt . — —

O Du , voll Licht und Gnade,
Führst uns durch Leid empor
Auf Deine ringen Pfade,
Durch unsres Schicksals Tor . -

/ Kein Blatt regt sich hienieden.
Es lebt , wer leicht vergißt,
Ich weiß von diesem Frieden,
Daß er die Liebe ist ! —

Oskar Sachs , z. Zt . Calmbach.

Die Versorgung der Hinterbliebenen gefallener'
Beamter

NSG . Hinterbliebene von Beamten , die im Kriege ge¬
fallen oder an den Folgen einer Verwundung oder eines Un¬
falles gestorben sind , erhielten bisher , wenn der Beamte be¬
reits einen Anspruch aus Ruhegehalt hatte , Witwengeld nach
dem Deutschen Beamtengesetz . Bestand dieser Anspruch aber
noch nicht , weil der Beamte noch nicht das 27. Lebensjahr vol¬
lendet hatte , so stand den Hinterbliebenen nur Versorgung
nach dem Wehrmachtsfürsorge - und -Versorgungsgesetz mit
den Zuschlägen nach dem Einsatz - und -Versorgungsgesetz zu.

Nach einem von der Reichsregierung jetzt verkündeten Ge¬
setz zur Aenderung uud Ergänzung dieses Gesetzes erhalten
nunmehr rückwirkend vom 26. August 1939 Hinterbliebene von
Beamten , die als Soldat oder Wehrmachtsbeamter gefallen
oder an den Folgen einer Verwundung oder eines während
des besonderen Einsatzes erlittenen Unfalles , der als Wehr¬
dienstbeschädigung anerkannt ist, gestorben sind , Nnfallfür-
sorge nach dem Deutschen Beamtengesetz.

Witwen - und Waisengeld werden jetzt also nicht nach der
Höhe des Ruhegehalts berechnet , das der Beamte auf Grund
seiner ruhegehaltsfähigen Dienstjahre bereits erreicht hätte . .
Witwen - und Waisengeld betragen vielmehr für jeden Hin¬
terbliebenen je 20 v. H . der Dienstbezüge des Beamten mit
der Einschränkung , daß die Gesamtbezügc nicht höher sein
dürfen als das Unfallruhegehalt , das dem Beamten zuge-

Wie alle Krankheiten , so

bedeuten auch Zahnerkrankungen

eine Schwächung unserer

Ärbeitss und Wehrkraft.

IZlUle « i.okrooo ^7
Zunächst sei darauf verwiesen , daß der Kanal , gemessen

am Lebensalter unseres Planeten , verhältnismäßig jung ist.
Nach Ansicht der Gelehrten ist der Kanal nämlich erst zu
Beginn der geschichtlichen Zeit entstanden . Zuvor fehlte
eine unmittelbare Verbindung zwischen der Nordsee und dem
Atlantischen Ozean ; sie wurde erst durch ein geologisches Er¬
eignis , den sogenannten Durchbruch des Kanals , geschaffen.
Der Kanal ist somit eine der jüngsten natürlichen Wasser¬
straßen . Bemerkenswert ist ferner die geringe Tiefe des Ka¬
nals , die nur bis zu 63 Metern geht , während die bekannten
Tiefen des Atlantischen Ozeans 1000 Meter übersteigen . Aus
diesen Tatsachen geht hervor , daß die britischen Inseln geo¬
logisch gesehen , eine Fortsetzung des europäischen Festlandes
sind.

Interessant ist sodann der Name „Kanal " , der auch in
den anderen Wortverbindungen „Aermelkanal " oder „briti¬
scher bzw . englischer Kanal " wiederkehrt . Die Eigenschaft
eines Kanals ist die , daß er verbindet und nicht trennt . Im
allgemeinen wird die Bezeichnung Kanal aber nur auf künst¬
liche Wasserwege angewandt , so z. B . den Suezkanal und
den Panamakanal . Wenn eine natürliche und stellenweisf
weit über 200 Kilometer breite Wasserstraße ebenfalls Kanal
genannt wird , dann zeigt das , daß dem Kanal eine besonders
Bedeutung beigemessen wurde , nicht nur als Verbindungsweg
zwischen der Nordsee und dem Atlantischen Ozean , sondern
auch als die Verkehrsstraße , die den Verkehr zwischen dem
britischen Jnselreich und dem europäischen Festland vermit¬
telt . Und tatsächlich hat sich England durch den Kanal viele
Jahrhunderte hindurch mit dem europäischen Festlande aufs
engste verbunden gefühlt und erst im Jahre 1559 nach einem
hundertjährigen Kampf seine Stellungen an der französischen
Küste geräumt . Von ihnen blieben übrig nur die norman¬
nischen Inseln , die in diesen Tagen von der deutschen Wehr¬
macht besetzt wurden . Erst in der Folgezeit wurde das Em¬
pire , das englische Weltreich , aufgebaut und damit trat die
Eigenschaft des Kanals als Verbindungsweg zwischen dem
bedeutendsten Hafen Englands , London , und den über¬
seeischen Besitzungen in den Vordergrund , während der Ver¬
kehr von Dover nach Calais und Boulogne in erster Linie
den Strom der Vergnügungsreisenden nach Frankreich auf-
nahrn



standen hätte . Die Höchstgrenze ist danach 66)4 v. H. der
ruhegehaltsfähigen Dienstbezüge , oder wenn der Beamte be¬
reits nach den allgemeinen Vorschriften ein höheres Ruhe¬
gehalt als 45 v. H. seiner Dienstbezüge erhalten hätte , 20 v. H.
mehr als dieses Ruhegehalt , höchstens jedoch 80 v. H. der
Dienstbezüge.

Diese Versorgung gilt auch dann , wenn der Tod erst nach
Entlassung aus dem c-fliven Wehrdienst eingetreten ist. Die
rechtskräftige Anerkennung oder Ablehnung eines Körper¬
schadens als Wehrdienstbeschädigung oder Beschädigung bei
besonderem Einsatz ist für die Entscheidung über Versor¬
gungsansprüche nach dem Deutschen Beamtengesetz bindend.

Die Legende vom Riesenkäfer
V- Unlängst ging die Nachricht durch die deutsche Presse,

daß ein bisher kaum bekannter Pflanzenschädling , der Riesen¬
käfer „Walker ", der die 1)4fache Größe des Maikäfers erreiche,
erstmalig in der Bergstraße beobachtet worden sei. Es wurde
mitgeteilt , daß dieser Käfer die gleichen schädlichen Eigenschaf¬
ten wie der Maikäfer besitzt, nur richte er außer an Laub¬
bäumen auch an Nadelbäumen ' Schaden an , während seine
Larven durch das Abfressen von Graswurzeln ganzen Land¬
strichen beträchtlichen Schaden zufügen könnten , besonders,
wenn der Käfer in größeren Mengen auftrete . Auch wurde er
als ein Käfer gekennzeichnet, der sehr kampflustig sei, indem
er bei Berührung Kampfstellung einnehme und ziemlich hör¬
bare fauchende Zischlaute vernehmen lasse. Wegen seiner
großen Schädlichkeit sei er mit allen Mitteln zu bekämpfen.

Wir sind in der Lage auf Grund eines Gutachtens der
Landesbauernschaft Hessen-Nassau , Pflanzenschntzamt , Be¬
zirksstelle Darmstadt , hierzu folgendes Tröstliche mitzuteilen:

Der Walker (Polyphhlla fullo ), auch Gerber , Müller oder
großer Juliuskäfer genannt , gehört zur Familie der Mai-

>und Mistkäfer . Mit unserem Feld - und Waldmaikäfer hat er
in der Gestalt große Aehnlichkeit, jedoch wird er größer (etwa
30—36 Millimeter ) und hat auf den Flügeldecken Weiße Haar¬
flecke. Wie alle Maikäfer hat auch der Walker als Larven
Engerlinge , die ebenfalls größer sind als die von Wald - und
Feldmaikäfern . Der Walker gehört keineswegs zu den größten
Vertretern der mitteleuropäischen Käferwelt , sodaß die Be¬
zeichnung „Riesenkäfer " nicht berechtigt ist. Auch ist er bei

,uns nicht „unbekannt ", wenn auch sein Vorkommen nur zer¬
streut ist (in der Hauptsache auf Sandböden beschränkt). Die

'Funde an der Bergstraße gehören daher durchaus zum natür¬
lichen Verbreitungsgebiet des Walkers . Die Larven des Kä¬
fers kommen hauptsächlich an den Wurzeln typischer Dünen¬

sund Sandgräser vor . Sie ernähren sich aber auch gelegentlich
^Akazie sowie von Apfel und Birne . An diesen Nadel - und
jAazie sowie von Apfel und Birne . An diesen Nadel - und
.Laubbäumen , insbesondere an der Kiefer, kommt der ausge-
(knchsene Käfer vor . Ebenso wie beim Maikäfer - sind auch
.beim Walker die Engerlinge in erhöhtem Maße schädlich und
schwer zu bekämpfen. Dies gilt insbesondere für die Auffor¬
stung und Befestigung der Dünen . An landwirtschaftlichen
Kulturpflanzen richten die Larven , z. B . in Ungarn , an

'Reben und Getreide , in Frankreich auch an Kartoffeln
großen Schaden an . Ein natürlicher Feind der Larven des
Walkers ist der Dachs, während sich Fledermäuse und Nacht¬
schwalben in Holland als Vertilger erwiesen . Jedenfalls ge-

' hören die Funde des Walkers an der Bergstraße zu seinem
,natürlichen Verbreitungsgebiet , sodaß von einem plötzlichen
Einbruch eines neuen Schädlings nicht gesprochen werden
kann.

Wildberg . (Beide Füße abgequetscht.) Der Arbeiter Jo¬
hannes Kreudler geriet unter die Steinschlagmaschine . Dem
Bedauernswerten wurden beide Füße abgequetscht. Man
brachte den Verunglückten , der auch innere Verletzungen er¬

litten hatte , sofort in das Nagolder Kreiskrankenhaus . Dort
liegt er bedenklich darnieder.

-WS Württemberg
Fellbach, Kr . Waiblingen . (Tragischer Sturz auf der Kel¬

lertreppe .) Als der 54 Jahre alte Karl Beurer von hier mit
seiner Frau in den Luftschutzkeller gehen wollte , glitt er aus
und stürzte die Kellertreppe hinunter . Mit einer Wunde am
Kopf mußte der Bedauernswerte vom Platze getragen werden,
doch starb er bald darauf , ohne das Bewußtsein wieder er¬
langt zu haben.

Backnang . (Von Kraftwagen tödlich verletzt.) Baumwart
Friedrich Krautter wurde in der Nacht zum Sonntag auf der
Bahnhofstraße von einem Personenwagen angefahren . Der
67jährige Mann wurde auf die Seite geschleudert und erlitt
einen schweren Schädelbruch . Während der Überführung in
das Krankenhaus erlag er seiner Verletzung.

Aalen . (Gegen das Heimtückegesctzvergangen .) Vor dem
Stuttgarter Sondergericht , das am Freitag in Aalen tagte,
hatte sich der schon 41 Mal vorbestrafte W. St . aus Aalen
wegen Verstoßes gegen das Heimtückegesetz zu verantworten.
Er hatte vor drei Monaten ein Los der Reichslotterie der
Volkswohlfahrt gekauft und , als dieses nichts gewann , sich ab¬
fällig über diese Lotterie geäußert . St . war schon längere
Zeit in einer Trinkerheilanstalt gewesen. Betrug und Wider¬
stand, Sachbeschädigung , Diebstahl und dergl . sind die Delikte,
die er sich in seiner Laufbahn zuschulden kommen ließ . Von
seiner nochmaligen Verbringung in eine Trinkerheilanstalt
wurde abgesehen, da er sich in den letzten Jahren einiger¬
maßen gebessert hat , dagegen wurde er zu fünf Monaten Ge¬
fängnis verurteilt , auf die drei Monate Untersuchungshaft
angerechnet wurden.

Bad Mergentheim . (Zunächst leicht verletzt, dann anl
Wundstarrkrampf gestorben .) Die 21 Jabre alte Tochter Luise
des Bauern Wörner aus Münster zog sich dieser Tage beim
Maschinendreschen durch Streifen am Treibriemen der Ma¬
schine unbedeutende Verletzungen zu. Man schenkte zunächst
der kleinen Wunde keine große Beachtung . Doch plötzlich ver¬
schlimmerte sich die Verletzung , so daß das Mädchen in das
Creglinger Krankenhaus verbracht werden mußte . Dort ist
es nunmehr an Wundstarrkrampf gestorben.

Auch dieser Fall bedeutet eine ernste Mahnung , im land¬
wirtschaftlichen Betrieb selbst bei geringsten Verletzungen so¬
fort die Hilfe eines Arztes zu beanspruchen.

Bom Bietigheimer Rathaus
Bietigheim , 9. Sept . In der letzten Sitzung der Rats¬

herren , die unter dem Vorsitz von Bürgermeister Holzwarth
abgehalten wurde , wurden mehrere Gefolgschäftsmitglieder
der Stadt für langjährige treue Dienste geehrt . Im städti¬
schen Krankenhaus wird dieKücheneinrichtung auf neuzeitlichen
Stand gebracht . Die Stadt übernimmt ferner die Kosten für
den Aufbau der Blutspender -Zentrale im städtischen Kranken¬
haus . Die Kartoffelernte im städtischen Maienwald , die ein
gutes Ergebnis verspricht , wird von der städtischen Gefolg¬
schaft durchgeführt . Die Bemühungen der Stadtverwaltung
um Beschaffung von Pferden für die Landwirtschaft hatten
einen guten Erfolg , lieber 50 Pferde kamen in den Bezirk
der Kreisbauernschaft und der Stadt . Beim Wasserwirt¬
schaftsamt wurde beantragt , die nach Kriegsschluß vorgesehene
Verlegung des Metterbettes schon jetzt vorznbereiten.

Das Bauprogramm Grotzsachsenheims
Großsachsenheim , 7. Sept . In einer Beratung mit den

Ratsherren konnte Bürgermeister Vetter Mitteilen , daß die in
den letzten Jahren eingeleiteten Vorbereitungen für das kom¬
mende Bauprogramm nunmehr zum Abschluß gekommen sind
und der allgemeine Ortsbauplan fertiggestellt ist. Für Wohn-
und Siedlungsbauten steht ausreichendes Gelände zur Ver¬
fügung . Von den notwendigen rund 50 Drei - und Vierzim-
mer -Wohnungen werden unmittelbar nach Kriegsende ein
Teil zunächst durch die Errichtung von 15 Eigenheimen ge¬
deckt. An größeren Bauten ist ferner die Errichtung einer

Turn- und Festhalle mit Sportfeld, Schulhaus und HJ -Hei«
vorgesehen.

Äus Pforzheim
Handtaschenrauv!

Nachdem am Abend des 6. September auf der Kanalstraße
schon ein 16jähriges Mädchen von zwei halbwüchsigen Bur¬
schen angefallen und seiner Handtasche beraubt worden ist,
überfielen wiederum zwei Bürschchen am Sonntag abend in
der St . Georgensteige ein gleichaltriges Mädchen und raub¬
ten diesem die Handtasche . In Leiden Fällen fiel den jugend¬
lichen Straßenräubern Geld in die Hände . Vermutlich han¬
delt es sich bei den Tätern um ein und dieselben Personen.

Aus dem Polizeibericht!
Bei der Polizei stehen wieder eine ganze Anzahl gestoh¬

lener Fahrräder verschiedener Marken . Tempo , Tempo!
könnte man auch hier sagen.

Die HI hat Besuch!
Gestern kamen hier elsässische Jungen an , die mit den

Aufgaben der HI vertraut gemacht werden sollen. Man sah
sie durch die Stadt wandern und die Sehenswürdigkeiten be¬
staunen . In einem Kameradschaftsabend wurde die ange¬
bahnte Freundschaft vertieft.

Zu voll beladen!
Dieser Tage Passierte ein vollbeladener Speditionswagcn

die Unterführung der Eisenbahn am Luisenplatz . Die Güter¬
stücke waren so hoch aufgetürmt , daß sie deu Unterbau der
Eisenbahnschienen berührten und teilweise vom Wagen fielen.
Mit ihnen purzelten aber auch zwei Arbeiter herunter , die
glücklicherweise nur geringe Verletzungen davontrugen . Es
hätte auch schlimmer ausfallen können.

Hieater unä kilm

Kurtheater Wildbad
Die für heute Dienstag vorgesehene Vorstellung muß , wie

wir erfahren , aus technischen Gründen ausfallen . Dafür wird
am Mittwoch den 18. September als letzte Vorstellung der
Sommerspielzeit des Stadttheaters Heilbronn 'Lessings klas¬
sisches Lustspiel „Minna von Barnhelm " aufgeführt.

Stadt . Kursaal in Hrrrenalb
Mittwoch den 11. September : „Festliches Variete"

Deutschlands weltberühmte Universalartisten „Die vier
Phillips"  in ihrer unübertrefflichen artistischen Schau!

Die 4 Phillips sind deutsche Artisten , die sich Weltruhm
im wahrsten Sinne des Worte erarbeitet haben . Jahrelang
haben sie alle Weltteile bereist, Erfolge und Triumphe ge¬
feiert , standen sie Abend für Abend auf den Bühnen der
großen Varietetheater , repräsentierten überall begeistert um¬
jubelt bestes deutsches artistisches Können . Ihre Leistungen
sind so vielseitig wie vollendet , so gewagt wie humorvoll . Ob
auf dem Drahtseil oder auf dem Perche -Gerät , oder als
Jongleure oder als instinktsichere Komiker unter der Atrappe
ihres gut dressierten Pferdes , ob als Musiker oder Fahrrad¬
exzentriker . Ein guter Vermittler zum Publikum , der mit
dem gesprochenen Wort alsbald eine Brücke von der Rampe
zum Zuschauerraum schlägt, ist Max Wendeler,  der diesen
Abend ansagt und in charmanter und heiterer Weise mitten
hineinspringt in die freudebereiten , erwartungsvollen Herzen
der Zuschauer und im Nu den ganzen Saal , da§ ganze Thea¬
ter in eine Gemeinde heitergestimmter , frohgelaunter Men¬
schen verwandelt . Das Programm vervollständigt Karin
Karinowa,  genannt „Der lebende Kreisel ", und die
2 Winclairs,  ein akrobatisches Paar von Format , behei¬
matet auf allen großen Bühnen Deutschlands und des Aus¬
landes , grazil , charmant , eigenartig und temperamentvoll

Kreirvolizeilicht AmdiW Ner die RMm»
der PillzeislMt

Auf Grund des 8 7 der I . Durchführungsverordnung des Luft¬
schutzgesetzes in der Fassung vom 1. September 1939, — Reg.-Blatt I,
Seite 1631 — wird die Polizeistunde für alle Gemeinde»
dez Kreises Calw mit Wirkung vom 10. Sept. 1940(einschließlich)

festgesetzt. Die Herren Bürgermeister und Gendarmeriebeamtcnwerden
angewiesen, die Einhaltung der Polizeistunde zu überwachen.

Calw, den9. September 1940.
Der Landrat.

Dr. Haegele
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Nomben auf Haifa und Alexandrien
Der italienische Wehrmachtsbericht.

DNB . Rom.  S . Sept . Der italienische Wehrmachts-
bericht vom Montag hat folgende« Wortlaut:

»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Haifa ist bei Tag und Alexandrien  bei Rächt er¬
neut von unserer Luftwaffe angegriffen worden. Zn Haifa,
wo der Angriff überraschend erfolgte und der Abwehr keine
Zeit zum Eingreifen lieg, ist die Oelraffinerie mit Bomben
belogt worden, wobei die Anlagen geirossen and große
Brände verursacht wurden. Zn Alexandrien sind die Schiffe
und die Anlagen der Flottenbasis bombardiert worden.
Außerdem wurde die Bahn Alexandrien—Maria Matruk
mit Bomben belegt. Alle unsere Flugzeuge sind zurückge-
kehrt.

ZnOstafrlka  haben unsere Flugzeuge Boma im Su¬
dan und den Bahnhof und die Petroleumlager von Port
Sudan bombardiert. Feindliche Flugzeuge haben Moga-
discio, Massaua und Berber« bombardiert, ohne daß es
dabej Erfolge gegeben hat. Der Sachschaden ist lehr gering.
Ein Flugzeug , das versucht hatte, den Flugplatz von Mos-
gio anzugreisen, ist von unseren Jagdflugzeugen brennend
abgeschosfen worden. Drei Mitglieder der Besatzung sind
tot. Der Beobachter, ein Leutnant, wurde gefangengsnom-
men. "

„Wo»st die englische Luffreserve?"
Newyork , 9- Sept . „Neue Bombenangriffe gewaltiger

deutscher Luftflotten — Docks und Fabriken getroffen —
Brände wüten — 490 Tote ", so lauten die riesigen Schlag¬
zeilen der Newyorker Presse . Auch erscheinen in den Zei¬
tungen die ersten Funkbilder von den nächtlichen Feuers¬
brünsten . Die englandsreundliche „Newyork Times " schreibt,
die schrecklich.' Vision, welche die Engländer längst mit
Furcht erfüllt habe, sei wahr geworden . Die deutschen An¬
griffe hätten die Schwäche der britischen Verteidigung auf¬
gedeckt. Man frage sich jetzt, wo eigentlich die englische
„Luftreserve " sei, die angeblich seit dem Frühjahr so rasch
aufgebaut werde . Möglicherweise liege die Schwierigkeit in
der Knappheit an Fliegern sowie in der Tatsache, daß die
Deutschen die südöstlichen Flugfelder systematisch unbrauch¬
bar gemacht hätten , von wo aus die Engländer London ge- '
schützt hotten . Zweifellos seien die Angriffe am Wochenende
ein schwerer Schlag für die industrielle Produktion und für
die Hafenanlagen Groß -Londons.

Abschluß der Filmwoche in Venedig.
Venedig , 9. Sept . Die beiden letzten Tage der Film-

schau in Venedig brachten dem deutschen Film noch zwei
bedeutsame Erfolge . Mit großer Spannung folgte das Pu¬
blikum dem aus dem Zeitgeschehen unserer Tage von
Arthur Maria Rabenalt meisterhaft gedrehten Terra -Film
„Achtung , Feind hört mitI"  Das Thema zog durch
die Aktualität der geschilderten Begebenheiten auch das
italienische Publikum in seinen Bann . Das zweite große
Ereignis der letzten Tage in Venedig war die mit wahrer
Begeisterung ausgenommen « Vorführung des unter der
Spielleitung von Gustav Ucicky gedrehten Werkes „D e r
Postmeister ". Hilde Krahl , die überaus begabte junge
Wiener Schauspielerin , darf sich rühmen , beim Publikum
von allen Schauspielern , die bei der diesjährigen Vene¬
zianer Filmschau zu bewundern waren , stärkste Wirkung
erzielt ru kaben.

Die Deutschlandreise slowakischer Offiziere.
Preßburg , 9. C ;pt . Der slowakische Verteidigungsmini¬

ster, General Catlos , der mit einer slowakischen Offiziers¬
abordnung von einem Besuch des Reiches zurückkehrte, rich¬
tete nach seiner Ankunft in preßburg an den Oberbefehls¬
haber des Heeres , Generalfeldmarschaü von Brauchitsch,
folgendes Telegramm : „Die Abordnung der slowakischen
Offiziere verläßt nach einem lötägigen lehrreichen und ein¬
gehenden Aufenthalt Deutschland. Bei dieser Gelegenheit
gestatte ich mir . Ihnen Herr Feldmarschall , den aufrichtigen
Gruß und Dank sowohl für die Einladung , als auch für
alles das . was uns die deutsche Armee bot und zeigte, aus¬
zudrücken. Wir kehren zurück mit dem erhebenden Gefühl
der deutschen Ordnung und Vollkommenheit , und wir find
überzeugt , daß unsere Reise die gemeinsamen deutsch-slowa¬
kischen Beziehungen noch weiter vertieft bat ."

Neues aus aller Well
** 1700 Hopfen stocke abgeschnitten. In der Nacht MM 17.

August hatte ein Unbekannter in der Gemeindeflur Betzen¬
dorf bei Lauf 1700 Hopfenstöcke noch vor der Erntereife ab¬
geschnitten und dadurch einen Landwirt schwer geschädigt.
In den Verdacht der Täterschaft geriet der 49 Jahre alte
Johann Walter , der mit dem Geschädigten verfeindet war.
Walter hatte sich aber ein einwandfreies Alibi verschafft.
Der Kriminalpolizei ist es aber gelungen , in mühevoller
Kleinarbeit einen geradezu lückenlosen Indizienbeweis auf¬
zubauen , unter dessen Wucht sich Walter schließlich zu einem
Geständnis beauemte. Er hatte den 46jährigen Georg Otz-
mann gegen geringes Entgelt geködert, mit einem ihm von
Walter zur Verfügung gestellten Messer die Tat auszufüh¬ren.

** Büblein verirrt und erschöpft aufgefunde ». Das fast
zwei Jahre alte Enkelkind des Schneiders Weber von Reh-
öerg war mit anderen Kindern zum Weiden der Ziegen ge¬
gangen. Als der Weideplatz gewechselt wurde , schickten die
anderen Kinder das Büblein nach Hause. Dieses verfehlte
aber den Weg und gelangte immer tiefer in den Wald . Erst
gegen Abend wurde das Fehlen des Kindes bemerkt. Eine noch
m der Nacht aufgenommene Suche und eine zweite am an¬
deren Tag blieben erfolglos . Erst bei einer dritten Streife
gelang es in den Abendstunden , den Kleinen aufzufinden .Das
Büblein lag vollends erschöpft auf einem umwaldeten Berg
zwischen den Bäumen.

** Durch spielendes Kind schwer verunglückt. Die Holz¬
arbeitersfrau Baumgartner aus Pforzen fuhr in Kaufbeuren
mit dem Rad heimwärts . Im gleichen Augenblick trieb ein
achtjähriger Junge spielend einen alten Autoreifen über die
Straße . Der Reifen geriet in das Fahrrad , wodurch die Len¬
kerin stürzte und auf den Gehsteig geschleudert wurde . Sie
erlitt eine schwere Kopfverletzung und einen Schädelbruch.

** Die Kopfhaut abgezogen. Der Gasthofbesitzer Christian
Tanner von Waging verunglückte mit seinem Personenwa.
gen schwer. In einer Kurve geriet er mit dem Wagen in¬
folge der hereinbrechenden Dunkelheit zu nahe an den Stra.
ßenrand . sodaß der Wagen umstürzte . Tanner kam dabei
unter den umgestürzten Wagen zu liegen und erlitt gräßliche
Kopfverletzungen . Dem Verunglückten wurde die Haut von
der Stirne bis zum Hinterkopf vollständig aufgerissen.

Tödlicher Distelstich. Dir 69jährige Landwirtswitwe
Anna Artmann in Gründl zog sich durch eine Distel eine
Verletzung an einem Finger der linken Hand zu. Der zu¬
nächst unbeachtet gebliebene Distelstich führte zu einer Blut¬
vergiftung . an deren Folgen die Frau wenige Tage später
im Kreiskrankenhaus in Moosburg gestorben ist.

** Die ungeschützte Sense . Der 20 Jahre alte landwirt¬
schaftliche Arbeiter Michael Ebner in Kaltenbrunn kam, als
er in dm frühen Morgenstunden zur Grasmahd ging , zu
Fall und schnitt sich mit der ungeschützten Sense an der lin¬
ken Hand sämtliche Sehnen durch.

** IS-pfündiger Hecht. Ein seltenes Anglerglück hatte der
Sportangler Peter Löhner in Schwandorf . Er konnte mit
der Angel aus dem Fischwasser der Schwarzach einen Pracht¬
kerl von einem Hecht im Gewicht von 19 Pfund bergen.

*2  Am Haken des Heuaufzuges aufgefpietzt . Beim Ein¬
bringen der Ernte auf dem Hos eines Bauern in Nostmar
bohrte sich der Haken eines Heuaufzuges tief in den Rücken
des 60jährigen Onkels des Hofbesitzers. Mit einer schweren
Wunde direkt neben der Wirbelsäule wurde der Verunglückte
dem Krankenhaus zugeführt , wo er lebensgefährlich barme-
derliegt.

** Tod im Schnapsrausch . Nahe der Göringstraße in Betz¬
dorf fand ein Zeitungsbote eine Frau tot im Gebüsch liegend
vor . Die Feststellungen ergaben , daß es sich um eine übel
beleumundete Frau aus Betzdorf handelte , die dem Trünke
ergeben war und die sich trotz des über sie ausgesprochenen
Alkoholverbotes immer wieder Schnaps zu verschaffen wußte.
Auf einer Schnapsreise war sie in der Dunkelheit vom Wegr-
abgeirrt und dabei vom Tode ereilt worden . Neben der To¬
ten lag noch eine Flasche mit einem Rest Schnaps.

Ein teurer Kettenbrief . Der Unsinn der Weite«Verbrei¬
tung von Kettenbricfen ist in letzter Zeit wiederholt scharf
angeprangert worden . Und doch hatte eine Frau aus Hahn¬
dorf den ihr übersandten Kettmbrief an vier weitere Perso¬
nen verschickt. Sie hat dafür einen Strafbefehl von 40 Mark
erhalten.

" ly Tote bei Erploflon in Bologna . In einem Hilfs¬
betrieb in Bologna ereignete sich eine Erplosion , der der
Brand einiger Hallen folgte. Man beklagt 10 Tote lind zahl¬
reiche Verletzte.
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„Sakra . Dirndl , du bist auch net aufs Maul g'falln , was ",
meint der neben ihr und rückt noch näher heran . „Wenn d'
einen brauchst zum Packl tragen , ich bin sei schon da."

Vevi rückt von ihm weg.
„Ich brauch neamd ". sagt sie. „Kann mein Sach leicht

alleinigs tragen ."
„Na . na . jei doch net gar jo protzig."

> „Da bin ich gar net protzig, aber bis zum Bahnhof komm
ich leichtt"

„Gelt, ich Hab mirs gleich denkt, daß du net von Rosen¬
heim bist. Bist von drinn , von de Berg ?"

„Das sag ich net . Und überhaupt — ich macht mei Ruh
haben . Ich Hab euch net gsschrien. Du —" sie dreht zornig das
Gesicht nach dem neben ihr und stößt unwillig seine Hand
von ihrem Arm fort — „tu fei net frech werden , sonst schrei
ich nach dem Wirt ."

Das ist aber nicht mehr nötig , denn Plötzlich steht ein
junger , schlanker Mann am Tisch, der Sägemüller -Pankraz.
Er war schon im Gastzimmer anwesend , als Vevi hereinkam,
nur hinter einer Säule verdeckt. Und von da aus hat er die
ganze Szene beobachtet. Jetzt steht er da und macht nur eine
scharfe Wendung mit dem Kopf nach rückwärts . Und als die
Burschen es nicht recht verstehen wollen, sagt er:

„Druckt euch, sonst wachsen mir zamm ."
Ganz kleinlaut drücken sich die beiden, und Pankraz

facht, daß man die zwei Reihen blendend weißer Zähn « sieht.
Dann fragt er , ob es erlaubt sei, Platz zu nehmen . Es

ist erlaubt . Vevi sagt froh aufatmend:
„Ich bin ordentlich froh, daß du kommen bist. Der eine

mär gleich frech worden ."

Der Pankraz wirft sich ein wenig in die Brust und sagt
gleichmütig:

„Ich hätt ihm schon grossen , dem Hammel ." Dann fragt
er: „Bist mit dem Zug reing'fahrn ?"

„Ja , mit dem Zug heut mittag ."
'"„Wenn du willst, kannst mit mir heimfahren ", meint er.

„Ich bin mit dem Schlitten da." Und als er ihr Zögern
bemerkt : „Ist doch viel praktischer, brauchst dich mit die viel«
Packl net abschleppen. Und warme Decken Hab ich auch dabei,
daß d' keine kalten Füß kriegst."

„Ja , wenn es dir nix ausmacht " meint Devi nach
einigem Überlegen.

„Das macht mir durchaus gar nix aus ."
„Ich muß aber zuerst noch was kaufen. Eine Pfeif für

den Much."
„Geh ", lacht der Pankraz . „Das ist doch keine Weiberleut¬

arbeit . Wenn d' meinst, dann geh ich mit ."
„Da wär ich aber schon recht froh, dann bring ich wenig¬

stens das richtige heim. Gehn wir aber dann gleich, net wahr ? "
„Jawohl , sofort. Weiberl , zahln !" ruft er nach der

Kellnerin . Wenige Minuten darauf stehen sie schon in einem
Laden und suchen für den Much ein wunderbares Weihnachts¬
geschenk aus . Hernach meint der Pankraz:

„Wie wärs jetzt, wenn wir ein Schöpperl Wein trinkn
täten . Weißt , im Schulgehn haben wir uns nie vertragen
können. Aber jetzt ist ja das alles vergessen, und wir feiern
Versöhnung , magst net. Geh weiter , ich lad dich ein dazu.
Gehn wir gleich ins Garreis ."

Nein , sie kann es ihm wirklich nicht abschlagen. Wenn
man so in seine bittenden Augen schaut, kann man das wirk¬
lich nicht. Und so nickt sie denn und gcht an seiner Seite dahin.

Zwei schöne, blutjunge Menschen, die wert sind, daß man
ihnen nachschaut. Und es folgt ihnen auch manch bewundern¬
der Blick. Gleich groß sind sie, schlank und — so voll Leben.
Vevi schaut den Pankraz von der Seite her verstohlen an.

„Wie du die zwei süchtig angeschaut hast", sagt sie dann.
„Grad , als wenn du sie mit den Augen niederstechen möchtest."

„Ja , da kenn ich nix", antwortet Pankraz und schiebt
den Hut verwegen aus der Stirne . „In Nußdorf drent Hab

Metz. Im Aufträge des Führers übergab der Reichs¬
führer SS und Chef der deutschen Polizei Himmler am
Samstag in Metz der Leibstandarte SS Adolf Hitler die
Standarte des Führers als neues Feldzeichen.

Berlin . Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehr¬
macht verlieh das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz Oberleut¬
nant zur See Endraß.

Berlin . Flak - und Nachrichten -Truppen eines Luftvertei¬
digungskommandos spendeten rund 42 000 RM . für das WHW.

Berlin . Am 7. 9. ist zwischen dem deutschen und dem
schwedischen Regierungsausschuß eine Vereinbarung über den
Warenverkehr zwischen den besetzten niederländischen Gebie¬
ten und Schweden getroffen worden.

Budapest . Nach einer Mitteilung des Generalstabschefs
erreichten die ungarischen Truppen auch a?n Montag ohne
Störung ihre Marschziele.

Stockholm . Wie Reuter meldet, wurde die Schaluppe
„Salacon " aus Grimsbh am Samstag vormittag in der
Nordsee durch eine Mine versenkt. 8 Mann der Besatzung
werden vermißt.

Sie wollten den Kassenschrank wegschleppe». In einer
der letzte» Nächte wurde ein frecher Einbruch in die Postagen¬
tur Bischofswiesen verübt . Die Täter hatten es auf den
Kassenschrankabgesehen, dessen Stahlwände und Sicherheits¬
schloß ein gewaltsames Oesfnen jedoch unmöglich machten,
woraus die Einbrecher den über drei Zentner schweren Schrank
durch das Fenster warfen und vermutlich mit einem Hand¬
wagen wegfuhren. Einige hundert Meter vom Postamt ent-
fernt ließen die Täter den Schrank auf der Straße liegen,
da die Leiterin der Postagentur wachgeworden war und
Alarm geschlagen hatte.

" Das Münchener Taubenmutterl gestorben. Im Alter
von 86 Jahren ist in München das Taubenmutterl gestor¬
ben. Mit jhm hat die Stadt eines ihrer setzten Originals
verloren . Bis in die letzte Zeit versorgte das Taubenmutterl,
das mit ihrem bürgerlichen Namen Therese Schedlbauer hieß
und nicht nur bei allen Einheimischen, sondern auch bei den
zahllosen Fremden bekannt war, Tag für Tag die kilometer¬
weit auseinandergelegenen Plätze mit Taubenfutter . Das Geld'
für das Taubenfutter erwarb sich das Taubenmutterl durch
den Verkauf von Ansichtspostkarten.

" Bluttat nach IS Jahren abgeurteitt . Am 13. Sep-
tember 1921 ereignete sich während des Dachauer Pferde¬
marktes ln der damaligen Gastwirtschaft „Schufterwirt" eine
schwere Bluttat . Der im Jahre 1886 in München geborene
Zigeuner Nepomuk Christ gab in der Gaststube auf seinen
Vetter Ludwig Christ einen Schuß ab und brachte ihm eine
Oberschenkelverletzung bei, cm der dieser starb. Der Täter
ging flüchtig und konnte unter falschem Namen mit frem¬
den Papiers « fast 19 Jahre unerkannt bleiben; ein Zufall
führte zu seiner Verhaftung . Der Beschuldigte, der sich vor
dem Landgericht Münchs» zu verantworten hatte , redete
sich auf vermeintliche Notwehr hinaus . Nach dem Ergebnis
der Beweisaufnahme ist der Angettagte jedoch in großer Er¬
regung in die Gaststube getreten und bat sofort geschossen.
Das Gericht verurteilte ihn-M einem Jahr sechs Mmiateu
Eelänanis.

" Zwei Mädchen vergiften sich mit Gas . Don einer aus
dem Urlaub zurückkommendenFrau in Schweinfurt wurde
das an die 16jährige Else Greim vermietete Zimmer ver¬
schlossen vorgesunden. Beim Eindringen sah Inan die ElsS
Greim mit ihrer ebenfalls 18jährigen Freundin Betty Haas
tot auf dem Boden liegen. Sie waren beide mit Gas ver¬
giftet . Aus hinterlassenen Briefen an die Eltern geht hervor^
daß die Mädchen freiwillig in den Tod gegangen sind.

" Tödlicher Absturz am Hochkalter. Die Ramsauer
Berge habe» das sechste Todesopfer kn diesem Jahr gefordert.
Die Berufskameraden Mar Reichel und Anton Raudaschi aus
Bad Reichenhall unternahmen eine Besteigung de§ Hochkalter-
gipsels über de» Baluesgletscher. Nach dleberwindung des
Gletschers stiegen sie infolge des Schnees an falscher Stell«
in die Wand ein. Etwa 300 Meier über dem Gletscher
stützte Reichel infolge Seilrisses ab und blieb zerschmettert
liegen.

ich kürzlich zwei hingelegt , daß sie acht Tage an mich denkt
haben"

„Jeß Maria , so grob bist du?"
„Las war Notwehr , verstehst, und da gibts bei mir keine

Würschtl ."
Da sind sie im Garreis angekommen, und Pankraz öffnet

galant die Tür und läßt seine Begleiterin eintreten.
Bei diesem Schöpplein Tarragoner erzählt es sich so ge¬

mütlich über alle Dinge , und es ist, als wäre zwischen jenem
erstm Besuch der Vevi in der Sägemühle bis zum heutigen
Tage nie ein Mißverstehen gewesen.

„Jetzt darf ich aber nix mehr trinken , sonst krieg ich ein
Schwippserl " , sagt Vevi . Sie hat fchon ganz rote Wangen,
und ihre Augen glänzen.

„Allo gut ", meint Pankraz . „Ein Schöpperl wär ja noch
leicht gangen . Aber ich will dann später keinen Vorwurf
kriegen. Wartst also da, ich hol derweil den Schlitten , dann
brauchst bloß einsteigen."

Eine Viertelstunde später sausen sie im Pendelschlitten
über die schneebedeckte Landstraße dahin . Der Schimmel ist
ein guter Traber und greift tüchtig aus . Die Schellenglöcklein
bimmeln hell und lustig in der kalten Luft . Sonst gleitet das
Gefährt fast lauttos durch den Zauber der Gegend.

„Der greift aus . was ?" fragt Pankraz einmal , womit er
den Schimmel meint . Vevi nickt und lächelt. Es kommt ihr
alles so sonderbar vor . Plötzlich ist etwas in ihr Leben ge¬
treten und sie fühlt , daß es unerhört neu ist, aber auch
schwer.

Es beginnt zu schneien. Groß und schwebend kommen
dis Flocken nieder aus den Toren des Himmels. Man sieht
die Berge kaum mehr , obwohl sie immer näher daraus zu¬
kommen.

„Friert dich?" fragt Pankraz in das Schweigen hinein.
^ Sie schüttelt den Kopf.
^ „Wärst lieber mit dem Zug g'fahren ?"

„Nein , das ist viel schöner, Pankraz ." Sie weiß selber
nicht, warum das schöner ist. Immer wieder schaut sie in
sein Gesicht.

(Fortsetzung folgt)



Die Geschichte mit den 50 Marl
Von Ernst Hermann Pichnow

Steinbecks Ehe war noch jung, recht jung
sogar und noch nicht mit der Weisheit eigener
und kluger Erfahrungen gesegnet, sonst würde
er jedenfalls nicht auf den törichten Einfall
gekommen sein. Zwar versicherte man sich
gegenseitig wieder und wieder der Liebe, aber
der Zweifel spukte bisweilen in Steinbecks
Gehirn.

Und nun feierte Frau Käthe ihren Geburts¬
tag, der pflegliche Aufmerksamkeit durch ein
entsprechendes Geschenk forderte. Natürlich
. . . und wenn man an ihm die Gelegenheit
beim Schopfe packte und das Exempel einer
Liebesprobe statuierte? Große Dinge er¬
freuen immer das Herz, jedoch in kleinen, be¬
scheidenen und wie sie beachtet und ausgenom¬
men wurden, lag die Beweiskraft einer gro¬
ßen und uneigennützigen Liebe.

Er sann hin, er sann her. Schön, dämmerte
es in Herrn Steinbeck auf, ich werde ihr also
nur ein Buch kaufen, vielleicht einen kleinen
Band Gedichte, nicht mehr, und an ihrer
Freude oder Enttäuschung den Grad einer
Zuneigung schnell ermessen können. Apropos,
die Idee schien nicht schlecht. Nur Freude ließ
sich wiederum heucheln, wenn sie aber das
Buch wirklich las, Seite um Seite , war darin
die Achtung vor dem Schenkenden begründet.
Wie jedoch war der Beweis dafür zu erbrin¬
gen? Erbracht werden mußte er und natür¬
lich ohne ihr Wissen.

Die Liebe hat das Recht, bisweilen töricht
zu sein. Herr Steinbeck nahm dieses Recht für
sich in Anspruch. Er kaufte einen kleinen
Band Gedichte, er kaufte auch eine Tube Kleb¬
stoff und legte in der Einfalt eines kühnen
Gedankens zwischen Seite 78 und 79 mit zit¬
ternden Fingern einen Fünfzigmarkschein.
Sorgfältig klebte er die Seite oben, unten und
seitlich zu. Das Schicksal durfte seinen Lauf
nehmen. Wenn sie das Buch nun wirklich
aufmerksam Seite um Seite als Zeichen ihrer
großen Liebe las, weil es doch von ihm war,
mußte sie den Geldschein notgedrungen finden.
Eine doppelte Freude wurde durch die Ueber-
raschung fällig. In seiner Seele löste dieses
tückische Unterfangen seltsame und gespannte
Erwartungen aus.

Als er ihr mit herzlichsten Glückwünschen
das immerhin bescheidene Geschenk über¬
reichte, schaute ihn Frau Käthe Wohl mit ihren
Weichen, gütigen Augen eine ganze Weile for¬
schend an, aber nichts von einer Enttäuschung
spiegelte ihre Iris . Eine lahme Entschuldi¬
gung vom Ernst der Zeit hinkte schleppend in
girren Worten mit. Trotzdem, sie freute sich,
ehrlich allein der Aufmerksamkeit wegen.

Bestimmt wollte sie das Buch von der ersten
bis zur letzten Seite lesen, versprach sie ihm
ohne seine Aufforderung, und eine kleine
Feier endete in Harmonie und Glücklichsein.

Die Liebesprobe? Nun , sie würde sich in
kurzer Zeit entscheiden. Herr Steinbeck wun¬
derte sich nur über eine beklemmende Unruhe
und Unzufriedenheit in der folgenden Nacht.
Anderntags suchte er nach dem kleinen Buch.
Zwischen Goethe und Lenau stand es ein¬
gebettet in einem Regal des Bücherschrankes.
Er quittierte diese Feststellung mit einem
Runzeln der Stirn , einem gesteigerten Pochen
der Pulse, und mit eigentümlichen Blicken
musterte er seine Frau . Am ersten Tage konnte
er schließlich noch nicht den Sturm aller Glück¬
seligkeit erwarten . Für die Einlösung ihres
Versprechens war immer noch genug Zeit.

Aber drei, vier, ja fünf Tage verstrichen in
einer müden Resignation. Frau Käthe sprach
nicht von dem Buch, nicht von gelesenen Ge¬
dichten, dafür von anderen Dingen, die sein
Interesse nicht weckten. Komisch war es. Eine
tiefe Enttäuschung begann sich allmählich in
seinem Gemüt auszudehnen. Der dumpfe
Druck kommender, lähmender Ereignisse suchte
sich, trotz allem Widerstreben, Platz zu machen.
Warum schwieg sie von dem Geschenk? War
wirklich alles nur Heuchelei . . . die Freude
. . . die Liebe sogar? Die Qual der Un¬
entschiedenheit nagte an seinem Herzen.

Nach zwei Wochen grübelnder Erwartun¬
gen geschah etwas, was Herr Steinbcck in
feiner Liebesprobe nicht einkalkuliert hatte.
Soll die Liebe das Recht haben, töricht, so doch
nicht vergeßlich zu sein. Herr Steinbeck ver¬
gaß im Ringen um die Erfolgsprobe seiner
Liebe, einige Kleinigkeiten zu bezahlen, die
ihre dringende Erledigung verlangten. Fünf
Tage vor Ultimo zeigte sich ihm höhnisch seine
Brieftasche in dürftiger Leere. Verteufelt
war das! Und etwa Vorschuß verlangen?
Nein . . . im Peinlichen Widerstreben lehnte
er es ab. Noch nie war ihm das passiert.

Er sann hin, er sann her, und dann dachte
er an den Fünfzigmarkschein, der zwischen

Das Aller
In seinen älteren Jahren wollten Gottfried

Kellers Beine nicht mehr so recht mit.
Einmal besuchte er einen Freund , der drei

Treppen hoch wohnte. Als Keller oben an¬
kam, war er außer Atem.

„Jaja ", meinte der Freund lächelnd, „die
Jugendzeit ist vorbei!"

,,Jch kann es nicht leugnen!" war Kellers
Antwort . „Aber das Altwerden muß man
schon in Kauf nehmen, wenn man lange leben
will!"

Seite 78 und 79 in einem kleinen Gedichtband
zwischen Goethe und Lenau sorglos und seinen
Zweck nicht erfüllend im Bücherschrank
schlummerte. Als schnell erreichbarer Besitz
begann er lockend vor seinen Augen förmlich
zu tanzen. Er konnte ihn sich quasi leihen
und am Ultimo wieder hineintun . Sicher
würde bis dahin Frau Käthe die Gedichte
immer noch nicht gelesen haben. Eine ge¬
wisse erleichternde Befriedigung hob eine
drückende Last von seinen Schultern und warf
als Attribut menschlichen Irrens und mensch¬
licher Schwäche mit schneller Bereitschaft sei¬
nen Plan beiseite. Das mit der Liebesprobe
war doch Unsinn und Quatsch, man war doch
verheiratet!

Und am Mittag , als Frau Käthe, um eine
kurze Besorgung zu erledigen, das Haus ver¬
ließ, griff Herr Steinbeck mit klopfendem
Herzen, als beginge er eine böse Tat , zwischen
Goethe und Lenau und ritz mit einem kurzen,
hastigen Ruck den Fünfzigmarkschein wieder
heraus und ließ ihn in die Westentasche glei¬
ten. Ein sehr komisches Empfinden kribbelte
durch seinen Körper. Ehrlich gesagt, bestahl
er jetzt sozusagen seine Frau , der er nachher
in einer peinlichen, schuldbewußtenVerlegen¬
heit aus dem Weg ging und mit einem Wür¬
gen in der Kehle ihre Fragen beantwortete.
Eine ganz dumme Geschichte mit bitterem
Beigeschmack entrollte sich.

Auf dem Wege zum Geschäft gesellte sich eine
tiefe Scham als drohender Mahner und An¬
kläger an seine Seite . Widerlich hämmerte und
pochte es in seiner Brust . Unruhig , unzufrie¬
den und verdrossen rutschte er auf seinem
Stuhl hin und her, wenn es nur doch erst
Abend wäre und der tollen Sache die Schärfe
genommen werden konnte.

Frau Käthe wunderte sich sehr, als sie dann
von ihm einen Zwanzigmarkschein in die
Hand gedrückt bekam, der von den erledigten
Zahlungen noch übriggeblieben war.

„Ich habe dir Wohl doch ein bißchen wenig
zum Geburtstyg geschenkt", beruhigte er sein
schlechtes Gewissen und schwor innerlich, sich
niemals wieder auf den fraglichen und ver¬
hängnisvollen Weg einer Liebesprobe zu be¬
geben, der sich mit rächender Nemesis gegen
ihn gewendet hatte . Sehr richtig, Steinbeck!

Kampferfahrungen werden ausgetauscht.
Auch in der Freizeit, wenn die Flieger ihre Er holung genießen, tauschen sie am liebsten ihre

Kampferfa hrungen aus.
PK .-Pierath -Scherl-M.

Des Königs Scharlatan
Erzählung von Bernhard Faust

Schon einmal, nicht ohne schonende Geduld,
bemühte sich Hardenberg, der preußische
Staatskanzler in der schweren Zeit vor dem
Befreiungskriege, dem König diese Liebhaberei
auszureden, die manchen Taler verschlang.
Kurzerhand lehnte er auch das Gesuch des Be¬
trügers ab, dem der sonst so vorsichtige
Monarch in die Hände gefallen war . Harden¬
berg tat es, obwohl er Unannehmlichkeiten
ahnte, ja selbst die Ungnade seines Herrn.

König Friedrich Wilhelm III. stutzte, als er
die Akten las, die sein Kanzler abgelehnt
hatte. Um Hardenberg sein Befremden fühlen
zu lassen, wendete er das engbeschriebene Blatt
und las es nochmals, auf der Stirn verdrieß¬
liche Falten.

Der Grundstein / Don Hans
Spanholz

Wer von den vorübergehenden Menschen
hätte geahnt, welche Bedeutung ein gewöhn¬
licher Ziegelstein für den Büroangestellten
Fritz Berg gewinnen würde, den er vom Fahr¬
damm aufhob und in die Aktentasche steckte.
Es herrschte damals große Not im Lande, und
es erschien begreiflich, daß alte Frauen und
Kinder von der Straße auflasen, was noch
einigermaßen verwertbar Warp für den Mann
mit dem Ziegelstein aber hatten die Augen¬
zeugen nur ein leises, spöttisches Lachen und
einen geringschätzigen Blick.

Als Fritz Berg den rotgebrannten Stein
aufhob, wußte er selbst kaum recht, weshalb
er es tat . Es mochte eine plötzliche Eingebun'g
sein, der er folgte. Indem er den Stein in
die abgegriffene Tasche tat , trat ein Wunsch¬
bild vor seine Seele, das eigene Häuschen in¬
mitten eines blumenbunten Gartens . Beküm¬
mert dachte er an sein karges Gehalt, das
knapp reichte, die dringendsten und schlichtesten
Bedürfnisse des Lebens zu befriedigen. Außer¬
dem könnte es nicht mehr lange dauern, bis ein
kleines Menschenkind seine berechtigten An¬
sprüche stellen würde.

Auf dem Büro hüllte er seinen Fund sorg¬
sam in Papier . Seine Mitarbeiter sahen er¬
staunt auf seine Finger und machten sich lustig
über sein seltsames Gebaren. Ob er etwa
beabsichtige, sich eine neuartige Sammlung zu¬
zulegen.

Sie bedachten allein den lächerlich geringen
Geldwert des Gegenstandes, ahnten aber
nichts von der geheimen Kraft , die oft den
ärmlichsten Dingen innewohnt.

Zu Hause verbarg der Finder seinen Stein
hinter den Büchern, die er sich zur Weiter¬
bildung beschafft hatte. Und jedesmal, wenn
er in seiner Freizeit eines herausgriff, ver¬
nahm er die stumme Stimme des Steines , der
ihn mahnte, ja recht fleißig zu sein, damit er
es zu etwas bringe und sein Wunschtraum zur
Erfüllung reife.

In den späten Abendstunden geschah es
dann Wohl ab und an, daß ihn bleierne
Müdigkeit überfiel und er mißmutig das Buch
wieder einreihen wollte. In diesem Augen¬
blick stieß der Band auf den Widerstand des
dahinter liegenden Steines . Er gab sich einen
Ruck und machte sich erneut an die eben ver¬
lassene Arbeit.

Ein paar Jahre später verlor er mit vielen
anderen seinen Arbeitsplatz im Büro der
Fabrik. Ihre hartherzigen Tore schloffen sich
hinter verzweifelten Menschen.

Stundenlang irrte Fritz Berg Tag für Tag
umher, um sich seine Not von der Seele zu
laufen. Was bin ich für ein Tor , schalt er sich;
kann nicht einmal Frau und Kinder ernähren
und träume von einem eigenen Hause.

Zwischen See und Sand fand er die Sicher¬
heit mählich wieder, bekam Boden unter die
Füße und wurde der ausweglosen Nieder¬
geschlagenheit Herr.

Als er an den Schrank trat , um die Bücher
für seine Arbeit zusammenzusuchen, spürte er
erneut die wundertätige Kraft des Steines.
Jedesmal , wenn ihn der Jammer des Daseins
anfiel, legte sich der rote Ziegel in den Weg
seiner grauen Zaghaftigkeit und erinnerte ihn
an sein Ziel. Dann wurde der müde Wille
wach und wuchs.

Inmitten der marschierenden Mannschaft
wurde ihm so recht offenbar, daß kein Ziel zu
hoch gesteckt sein kann, als daß es nicht er¬
reicht werden könnte. Ist nur der Vorsatz un¬
erschütterlich!

Viele Menschen sahen es als ein Wunder
an, was sich an einem Wintertage des Jahres
1933 vollzog. Es geschieht aber gewiß kein
Wunder, wenn nicht Einsatz und Opfer ihm
den Weg bereitet haben.

Für Fritz Berg kam der Tag, an dem er
nach abgelegter Prüfung einen gutbezahlten
Arbeitsplatz erhielt . Als er nach seinem ersten
Tagewerk sich daheim an den Tisch setzte, fiel
gerade ein Sonnenstrahl auf den gebrannten
Stein , daß er rot erglühte vor Freude.

Dem festen, beharrlichen Willen ist der Er¬
folg gewiß! Es war Wohl die glücklichste
Stunde seines Lebens, als Fritz Berg nach
einigen Jahren zielstrebiger Sparsamkeit den
Stein mit zur Baustelle nehmen konnte.

Auf dem Wege überdachte er die lange
Reise, deren es bedurft hatte, um an das leuch¬
tende Ziel seines Herzenswunsches zu ge¬
langen. Da suchen viele Menschen den Stein
der Weisen, sann er, und meinen, es müßte
ein lichtsprühender Diamant sein; mir hat ein
schlichter Ziegelstein zu meinem Glück ver-
holfen, über den hundert andere verächtlich
hinweggesehen haben. Die Menschen sollten
nicht immer nach dem äußeren Schein urteilen.

Wenn ihr einmal an dem kleinen Häuschen
am Ostseestrande vorübergeht, achtet ja auf den
Stein , den der Bauherr über der Haustür
sichtbar hat einstigen lassen. Vielleicht ver¬
steht ihr seine stumme Sprache. Denn er war
ein Grundstein.

„Ein ehrenwerter Mann ", sagte er in seiner
kurzatmigen Redeweise und wies auf das Ge¬
such. „Verdient meine Förderung . . . aus
Gründen der Staatsräson ; habe mich selbst
überzeugt."

Liebenswürdig lächelnd erklärte Harden¬
berg, bei aller Bewunderung vor dem sicheren
Urteil Seiner Majestät bezweifle er, daß dieser
Mann . . . Sein gewohnter Redefluß stockte
unter dem Blick des Königs. Darum änderte
er seine Beweisführung : „Majestät, es scheint
mir , daß der besagte Archard einem professo¬
ralem Irrtum —"

Heftig winkte Seine Majestät mit der Rech¬
ten. „Habe ihm alles bewilligt . . . das Gut
Kunern in Niederschlesien. Werden sich danach
richten müssen, Herr Staatskanzler !"

Schweigend verbeugte sich Hardenberg, er
ließ sich seinen Unmut nicht anmerken. Lächer¬
lich, wenn es sich wenigstens um Gold gehan.
delt hätte! Aber dieser Betrüger , der es ver¬
standen hatte, sich die Gunst des Königs zu ge¬
winnen, machte Seine Majestät durch eine
gewöhnliche Feldrübe zum Narren . Aus
einer Rübe, gepflanzt im sandigen Boden der
Mark, wollte er Zucker gewinnen und Eng¬
lands Weltmonopol am Rohrzucker schlagen!
Man bedenke, aus einer simplen Runkelrübe,
sozusagen aus Schweinefraß!

Hardenbe^ seufzte verdrossen, als er ging
überzeugt, daß er es war, der sich von einen
Betrüger übertölpeln ließ. Aber er wa>
gegen des Königs Willen machtlos, der Schar¬
latan bekam das Gut Kunern und konnte
sich seines Lebens freuen, zufrieden die Hände
reiben, wenn er an seine Pfiffigkeit dachte
und auf Kosten eines Königs, seines Kanzlers
und des preußischen Staates mühelos die
blanken Taler scheffeln. Tatsächlich baute der
Mann , um den Betrug glaubhaft zu machen,
eine Fabrik neben dem Gut , wo nun der
Zuckersaft aus der preußischen Rübe gepreßt
werden sollte, im Kampf gegen den welt-
beherrschenden englischen Rohrzucker.

Ach ja, die hochmütigen Engländer ! Und
Hardenberg war ein wenig erstaunt, als sich
einer dieser Herren bemüßigt fühlte, bei dem
Scharlatan Archard in Kunern vorznsprechen.
Sein Erstaunen wuchs, als er hörte, der Mann
habe dem Scharlatan zweihunderttausend
Taler dafür geboten, daß er seine Zucker¬
fabrik stillege und öffentlich erkläre, aus Rüben
lasse sich keine Süßigkeit Pressen. Aber in den
mündlichen Vortrag , den der Kanzler über
diesen Fall sofort dem König, hielt, mußte ei
bekennen, daß Archard dem Versucher die Tüi
gewiesen hatte.

„Ein ehrenwerter Mann ", wiederholte
Seine Majestät und lächelte.

Hardenberg bejahte, und obwohl er damit
zugleich seine Niederlage eingestand, fügte er
hinzu, ein Scharlatan hätte dieser Versuchung
schwerlich widerstanden. Auch konnte es sich bei
dieser Erfindung Archards um keinen Betrug
handeln, da sich die Engländer , diese Handels
juden, bereits mit der Sache befaßten, die wo>
möglich ihren Rohrzucker auf dem Weltmark,
stürzen konnte . . . durch eine preußische Rübe.

Seine Majestät blieb ganz ernst, als sich
Hardenberg mit einem angewandten Scherz
dieser peinlichen Stimmung entziehen wollte.
Dennoch reichte er ihm huldvoll die Hand und
gab Hardenbergs Wort eine Wendung ins
Wirkliche, indem er bemerkte, wenn auch nicht
in der Gegenwart , so werde doch in der Zu¬
kunft die Preußische Zuckerrübe über das eng¬
lische Zuckerrohr den Sieg davontragen.

„Doch das ist mein Glauben", sagte der
König. „Wir aber können alle irren , — auch
ein Scharlatan , und erst recht ein König, der
über allen Jrrtümern stehen sollte."
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